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Auf den folg^enden blättern versuche ich es, eine wenn auch nur sehr fibersichtliche 
darstelluiig von der eigentunnlicheu auffassung des evangeliums zu geben, welche dem 
altsächsischen Biiiand zu gründe liegt, es ist das Christentum im deutschen gewande, 
eingekleidet in die poesie und sitte eines edlen deutschen Stammes, welches uns hier 
entgegentritt, mit unverkennbarer liebe und treuer hingebuug geschildert, mit allem 
grossen und schönen ausgestattet, was das deutsche volk, das deutsche herz und leben 
zu geben hatte* es ist ein deutscher Christus , es ist im eigensten sinne unser Christus« 
unser lieber herr und mächtiger VQlksköoig, welchen die dichtung des volkssängers uns 
darstellt, eine tiefe befriedigung wehet , wie ein warmer fruhlingshauch durch den frisch- 
grünen wald, durch das ganze gedieht; ein heimatsgefühl von oft wunderbarer stärke und 
Innigkeit bewegt das herz des sängers und ergreift uns spätlebende, wenn wir seinem 
liede horchen, nicht selten mit unwiderstehlicher gewalt', wie noch in späten jähren den 
mann die erinnerung an das längstverlassene Vaterhaus und an das grab der mutter 
lebhaft bewegt, zugleich aber ist eine fülle der frischesten regsten bewegung, der leben- 
digsten thatkraft, der stärksten, festesten, ja stolzesten Überzeugung durch das ganz« 
epos ausgegossen, wie sie uns in unserer ganzen poesie kaum , in der christlichen nicht 
wieder entgegentritt: man sieht es jedem zuge, fast möchte man sagen jeder seile an, 
der Sänger steht mit seinem glauben und wollen mitten in einer grossen, durch ernsten, 
kühnen sinn, reine sitte und stolze haltung ausgezeichneten Volksgemeinschaft, welche 
die lebhafte bewegung, die kraft seiner Überzeugung und seines willens, die freude an 
dem lieben könig und herrn, dem mächtigen Christ, mit ihm theilt. wie die sänger der 
alten heldensagen singt er seinen Volksgenossen nur das was diese selbst bereits wissen 
ond kennen, und woran sie schon längst ihre freude hatten. 

Die äussere geschichte der einfuhrung und Verbreitung des Christentums in Deutsch- 
land hat man oft genug, und doch vielleicht selbst diese noch nicht zureidiend, beschrieben; 
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davon aber, wie das evangeliam von dem volke aufgenomnien worden ist, wie die Send- 
boten ihre lehre den deutschen hörern nahe gelegt, und wie die volksstämme versucht 
haben, sich dem evangelium und das evangelium ihrer auschauung gerecht zu machen, 
ob das volk freude an dem Christentum gehabt oder nicht, ob es an die lehre oder an 
die person des erlösers sich angeschlossen^ davon wissen unsere buchef bis dahin wenige 
oder nichts zu erzählen, mag denn diese kleine Schilderung einstweilen, bis ausführ- 
licheres und besseres kommt, wenigstens so viel leisten, dass sie zeigt, es sei auch für 
die innere geschichte der einffihrung des Christentums in Deutschland noch manche nicht 
unergiebige quelle aufzust;hliessen, und noch viel, wo nicht alles, zu thun übrig, jedenfalls 
mit der crzählung von der herschaft des römischen Stuhls in Deutschland und der be- 
kehrung der Sachsen durch das blutige schwert des fränkischen Karls nicht alles abgemacht, 
in unserem gedichte ist weder von römischer hierarchie noch von den Frankenschwerteru 
eine spur zu finden, und doch ist das gedieht den falschen decretalen gleichzeitig, und 
doch war die „mit dem Schwerte bekehrte^^ generation der Sachsen noch nicht ausge- 
storben, als unser sänger sein lied vom lieben himmelskönige, Gottes friedenskinde, sang. 

Diesem eben angegebenen zwecke sollen die (olgenden blätter zunächst dienen; 
schon darum ist die darstellung nur sehr übersichtlich und befasst bei weitem nicht alle 
einzelheiten , welche untersucht und aufgeführt werden könnten ^ es würde aber auch ein 
eingehen auf noch mehr detail den raura ; welcher für diese abhandlung gesteckt ist, weit 
überschritten haben; manches zur Verarbeitung bestimmte habe ich weglassen, manches 
schon eiugereihete wieder streichen müssen« findet die Wissenschaft der deutschen spräche 
und altertümer nebenbei das eine und andere für sie brauchbare, so hätte ich ziemlich 
alles erreicht, was ich wollte* doch nicht alles, es ist die freude an einem gesunden 
deutschen Volksleben, an der alten deutschen königs- und mannentreue, und — warum 
sollte ich es nicht sagen? es ist die eigene freude an dem Herrn, dem köoige aller 
könige, die mich vor fünfzehn jähren zum Hdliand gezogen und an ihn mit treuer liebe 
gefesselt hat* das zeugnis des alten Sängers von seiner freude, von seines, von meines 
Volkes freude an dem Herrn habe ich weiter tragen wollen, auch zu denen, welche weder 
kirchengeschichte noch altdeutsche spräche treiben, wol aber an einem kräftigen und 
zugleich hoohpoetischen deuUchen Zeugnisse von Christus sich erfreuen wollen. 

Die deutsche eigentümlichkeit, welche im Hdliand hervortritt und zur auffassui^ 
und einkleidung der evangelischen geschichte verwandt wird, bringe ich unter die rubrikes 

I« Epische form« II« Üllytliolofi^e« III« IVatiiraitschaiiiins* 
I¥« Geslnitims« HT. Sitte ^ hanslebeit ^ beslts und TemiKseii* 
Tl. Terwandtseliaft. TU. ITolk und kdnlff. ITIU. Krle- 
Serlelieii« 
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EPISCHK FORM. 

Unser gedieht enthält — und dies müssen wir allen andern erSrterun^en voraus- 
schicken — äUe totksmässijte poesie: dieselbe haltung im allgemeinen, dieselbe auschauungs- 
weise, dieselben epischen formein, welche wir in den einhundert jähr älteren angelsächsischen 
gedichten Caedmon, Beovulf, Andreas^ ^lene, Judith, in dem wenig älteren Hildebrands- 
liede, so wie in dem beinahe zweihundert jähr jüngeren angelsächsischen liede von 
Byrhtnodhs tode finden , alles diess trefFen wir im altsächsischen Holland eben so wieder 
an« das werk stammt noch aus der zeit, in welcher dem dichter nicht allein der Stoff, 
sondern auch die art und weise der darstelluug unmittelbar von dem leben und der sprach« 
seines vclkes dargeboten wurde; die naturgemässesten bezeichuungeu waren auch die am 
meisten dichterischen , und je weniger eigenes der dichter in seine darstellung einmischte, 
um so gewisser war sein lied des erfolges. was er vernommen und gehört hatte, das 
erzählte und sang er, nicht was er ersonnen und mühsam erforscht. 

So berichtet denu unser dichter im eingange zwar auch, dem anfange des evangeliums 
des Lucas folgend, dass, wenn auch viele es versucht hätten, das geheimuis auszulegen 
(reckean that giruni), welches der reiiihe Christ unter dem menschengeschlechte als eine 
kündbare heldenthat (maritha) vollendet hatte, doch nur viere dazu seien erwählt worden, 
die „heiligen himmlischen werte, die geböte gottes*' aufzuschreiben^ aber er fugt auch 
sogleich' hinzu: sie sollten das, was sie von Christi kraft, der grossen, gesehen und 
gehört, sel%en und skkgen und sagen, es sollte das evangeliüm nicht als schrift, als buch, 
ein fär so viele verschlossenes geheimnis, sondern als laute rede und lebendiges wort, 
lib ein fröhlicher gesang von den heldenthaten des reichen himmelskönigs über die erde 
dahin ziehen, ähnlich den Arischen herzbewegenden gesängen von den heldenthaten der 
könige und beiden des volks, welche auch nicht in der, nur den weisesten unter dem 
Volke verständlichen schritt, sondern in den herzen und auf den lippen aller Volksgenossen 
lebten« zumal muss hier die formel singen und sagen y als eigenste bezeichnung der 
mfindlichen Überlieferung in anschlag kommen ; setzen und sagen bezeichnet schon genauer 
die durch mnstäbe vermittelte künde der alten heldenthaten, vgl. Beov. 3388—90: thurh 
r&nstafas rihte gemearcod, geseted and gesäd. — ^ so kommt denn auch im laufe des 
gedichts die berufung auf die schrift nicht wieder vor; es wird vielmehr die altepische 
formel gifragn (accepi^ sciscitando comperi) gebraucht: SO^' so gxfragn ik that thd selöo^ 
mmu drohtines alfaro barno be%t biUdeo sagda (comperi, filium domini, omnium natorum • 
Optimum 9 parabolam dizisse); 93'^ thar giflragn ik that he is gesidos grotte (comperi, eun»^ 
salotasse coroites snos) und so an sehlr vielen orten, ja es werden zur einfuhruog der 
erzählung auch die umständlicheren formein gern und oft gebraucht, mit welchen die 
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heldenlieder damals und fortan bis i^am Untergang des epischen volksgesanges uberhaapC| 
im 16. Jahrhundert, eingeleitet zu werden pflegten: 110*^ — lll' ok mag ik iu giiettien of 
fi iher td williad huggien endi hdrien (narrabo vobis, si animum attendere et audire voletis). 
auch Christum lässt der dichter seine reden mit solchen epischen formein beginnen : 73* 
huat ik iu »eggean mag (hoc vobis- dicam); 5i>* ok $eai ik iu »eggean nah; 13i^^ ik motß 
iu thoh giteUien (narrabo vobis), eben so wie er auch den enget die epische Wendung 
gebrauchen lässt 12^* lluit ik eu giieilean mag. in eben der weise beginnt das BeovulBied: 
hvat ve G&rdena in geardagum theodcyninga thryra gefrunon, und Andreas: hvät ve 
gefrunon (hoc comperimus); das lied vom Rosengarten 2u Worms: Waz man von riehen 
känegen gesinget unde gcseit; endlich das lied vom riesen Sigendt: Wellent ir herren 
hie belegen; Beov. 1878: hvat secgan mag; Judith 135*': ic eow secgan mag; Cädmoo, 
welcher sich mitunter auf die schrift beruft (68** us gevritu secgad) hat doch auch 
gifragn 219i* und öfter die im angelsächsischen übliche formel mine gefrege 71 <^. Andr. 
16S6. es gewähren diese formein, welche eben so auf alter tradition beruhen, wie sie die 
mundliche tradition beseichnen, den wolthuenden eindruck, dass hier nichts ersouneaes, 
kunstliches und gemachtes, auch nicht blosses buchwissen vorliege, sondern eine lebendige 
era^hlung, welche den ersähler ganz erfüllt und ihm jeden augenblick su geböte steht; 
sie weisen auf ein der grossen gesamtheit sugehörendes eigentum an wissen von 
gescheheneu dingen, das bloss geschriebene und bloss gelesene Evangelium hat die 
Sachsen nicht bekehrt, wie es noch heute keine Völker, höchstens individuen bekehrt; 
gewis hätte es keinen H^liand erzeugt. 

Auch andere Wendungen, wie sie in öfterer Wiederkehr kein wahres epos entbehren 
kann, zeigt unser gedieht gleich den uächstverwandten epischen gesängen. was im tharf 
mikil 47' s- >^, 72*> u. a., mi is firinun tharf IV^^ 103'« ist wie Byrhtn. 1<7«^ us in 
eallum thearf vgl. 1S6>«, 130' <»; Judith. 131* tha heo ähte maeste thearfe; Beov. 88. u. 
V. a. St. fyrentharf; Hildebr. 18. Sl darba gistuontun; die formel bezeichnet zunächst die 
hilfsbedurftigkeit des einzelnen^ zumal im kämpfe und kriege, welcher durch die milde 
und helfe des königs, so wie durch den treuen beistand der verwandten abgeholfen wird. 
$0 man seal: Ö7^ $o man widar fiundun »eal'j 168' so man is muoäer »eal\ 170' * so man 
i$ frohon Bcal; 33'* «o ßcai man ihiodgode vgl. 4'; 25*. Beov. 2345: sva sceal man dön; 
Otfrid Ludw.2 so francouo kunig scal; 1, 5, 13 so man zi frowun scal; sämmtlich ausdrucke 
für die nicht durch gesetz, sondern durch unverrückbare, im bewustsein des gesäumten 
Volks feststehende sitte gebotene pflicht, für eine bestimmte, iu bestimmten Verhältnissen 
tu erfüllende leistung. lAlu ik thi brükan ose/ 33*; vgl. iro bameB örükan 92'*; 93^. 
Beov. 2084: hdt hiuewel brucan. Caodmon 161'* that ic the laete dugutha brucan. auch 
^ sie weia mahiun 83'* C, (he so fiio eoneta 6*^; endi mahta $o gilietien wei 37'<^ sind 
unter sich nahe verwandte, altgebräuchliche formolo, ganz genau zu vergleichen dem aa 
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ke wola konda in der Meniebifrger beschwörongsformel: si« bezeichiieo die fiber^eagoDg 
von der vollen berechtigong^, flbigkeit und macht eines individaums 9 irg^end etwas ans- 
snfohren, was nur diese nnd keine andere person ausfuhren kann und darf: eine 
feste soversieht, wie sie nur in seilen möglich ist, welche in keinem punkte il 
•ehranken überschreitet, innerhalb derselben aber ihrer vollen Wirksamkeit wie unge- 
scbroilerter anerkennung gewis ist. haäde garu godword (in promtn habuit aptom responsum) 
48«; 6P^; 71«; 86*«; llö>* u. a. St., auch haöde garu giau andwordi 28^-« ist eben so 
episch feststehend, wie Uiltibrant gimabalta, wie das agf. roadelode, oder wie das 
homerische rov y awafisißoixivo^ irpos'iCJ));. eben so feste formein sind die anreden flrd 
min lft>; 1S8*; 140>s; 174i*. waldand ft-d tum 64»; 9ts; 148^« eine stelle, welche 
besonders bemerkenswert ist, weil hier das fird min die anrede mehrerer ist; 153*; 
drohdn frd ndn ii^ i t9'>; 14ö>^ fird mm ihe godo 64^ ^ 124*<»; 131«; 134^«; 138i «; 
143'; — herro min 1S3*, kerro the gddo 47>s; 64%- 74«; 78«; 86>'; 90«. sehr häufig 
erseheint tcerdan an htstun (laetum 8eri) : tho ward thes tterodes fiht, thero Hudeo an hutun 
84'« u. V. a« St vgl. Judith 136 >« here väs ou luslun; Biene 268 fdron on luste. auch 
die redensart ef i» lira ni dög (M. dugun) 41 >« darf mit Hild. 44 iba din eilen Uoo 
Beov. 1141 Ihonne bis eilen deih verglichen und fnr eine epische formel erklärt werden, 
welche oiFeobar zuoiehst nicht von der lehre , sondern von der in den kämpfen su b«»- 
währenden manuskraft gebraucht worden ist. 

Aber es ist nicht allein eine formelle anlehnung an die alte volksmässige poesie, 
oder vielmehr diese selbst, welche wir hier kennen lernen, und von welcher im verfolg 
unter den einseinen besondern rubriken noch weiter die rede sein muss; es finden sich 
auch in der saclie selbst anklänge an das alte volksmässige epos, an dessen Inhalt, die 
sage, so heisst das feuer grädag (vorax): gr&dag flur 65' >, KM'^ beidemal vom höllen- 
feuer ; ^äilo^ iegna 180*«, von dem feuer durch welches Jerusalem untergehen werde; 
133^« erscheint auch der ausdruck grim endi grädag von dem schwarsen qualm, welcher 
Sodom Versehrte, das feuer wird vermöge der Vorstellung von der fiamme als einem 
lebendigen ungeheuer grädag oder unfliodi (iusatiabilis 78««) genannt, doch geht der sinn 
ohne sweifel weiter: wir erinnern uns, dass im Beovulf 841 Grendel und 2998 Grendels 
fluutter grim and graedig genannt werden, es ist sicherlich das grim endi grädag im 
Hdliand eine reminiscens an das unheimliche und ungeheure, an die unthiere der tiefe 
ans der alten volkssage, welche hier sur sohilderung des ungeheuren in dem Untergang 
Sodoms verwendet wird, und dazu diente, dem volke diese geschichte von Sodom gleich 
onter den bequemsten gesichtspunkt zu räcken : in Sodom sieht dasselbe , so wie diese 
altbekannten töne augeschlagen werden^ gleichsam ein stuck der eigenen alten mythologie 
mit all ihren wundern und. schrecken, so werden auch Caedmon 276«^ die teufel gifre and 
graedige, gleichsam gesellen von Grendel und ähnlichen wesen des alten nationalmythns 
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Xenaont etn anderes auf f^leiche weise verweadeles wert ist silrM (teoebres os ) ; der 
teafel heisst 31** mirki miMeaiho (der fioatere grausame sehädiger). dieses Wert keanl 
•Qsserdem nur noch sweimal im HMiand vor: mirki min (44^* dirom flagitiom) vom ehe-» 
bmeh and mirkiun dädi 168** vom essig, welcher Christo gereicht wird, uad gehört so 
den ältesten schilderongswöKern der spräche , ist jedoch im hechdeutschen froh verloren 
gegangen , oder wenn das mhd. murc wirklich dasselbe ist , frfih giuslich verdunkelt 
worden, es alliteriert Beov. (808 mit mdr , und wird gebraucht Eur beneichnnng ' des 
lüstern, moorigen, wüsten waldes, dessen wurseln das wasser bedeckt (Beov. STK)^ 
ter dem der heidgäoger, der hirsch, auch von den hundeu gehetst und dem tode preis 
gegeben , sich scheuet , und in welchem die ungeheuer der tiefe wohnen f vgl. auch den 
anhang cum ags. menologium bei Hieke$ 2,219 f. Dhyrs scal on fenne gewunian« &na innaii 
lande, gigas in palude habitabit, solitarius in terra); miriettidi war ein solcher wald an 
der elbe, welcher geschichtlich diesen namen behalten hat; möglich, daas anch die Murg 
ein fluss war, welcher durch einen solchen wald der finsternis und des gespenstigen grauens 
(den schwarawald) strömte, wird nun der teufel , wie er Christo als Versucher nahet^ 
miriri genannt, so erweckt dieses wort auf die wirksamste weise alle gedenken an das 
grauen jener wilden waldfinsternisse und ihrer ungeheuer, für den Sachsen ohne Eweifel 
dtrect au Grendel und dessen mntter: eine eindringlichere, ergreifendere darstellung den 
bösen feindes, als durch diess eionige wort, konnte es damals kaum geben, anch das 
wUriti m^ des ehebruchs und die miririun dadi des essigreichens erscheinen durch dieses 
^* wenn schon in diesem falle mehr abstract gebrauchte und dadurch sein absterben ver«* 
kfindende — wort in dem unheimlichen lichte von thaten böser wesen der flüstern tiefe* 
mdem heisst, wie hier der teufel minäcaiho^ so auch Grendel tnänMcatha Beov. 1417. 
146B. an die, zumal in späterer seit, dem teufel geliehene schwane hantfarbe (mhd. 
hellemdr n. dgl. Oriwun Hyth. 045) ist bei mirki noch nicht gerade nu denken, eine 
andere hinweisung auf jene mythen von Grendel und dessen aufenthaite liegt in der 
angäbe, dass Christus die vierzig tage «n them Mnweidi zugebracht habe (88^^), in 
jenem tiefen weitausgedehnteu walde ^), dem firgenholt, wie er im Beovulf (2786) heisst, 
der noch in spateren sagen, wie im Bggenliede, und in der bekannten darstellung „dann 
das eichhöruohen sieben meilen über die bäume laufe^^ (Grimm R. A. 497) seine rolle 
spielt, auch mehrere andere beeeichnungen , welche dem teufel und seinem heer voa 
dem dichter gegeben werden , sind offenbar der alten sagenpoesie entlehnt; vor allen der 
ansdruck (he demia 164^*; demea teihii 8P^; 92'. eben so werden die Ungetüme aas 
Grendels geschlecht Beov. 2713 dyrne gaestas genannt, das wort bedeutet nicht bloss 



1) $inwMi wio tiiMcÖBi (Im aelera«) , tlallh (rha aetemii) , tfaimiht (nos Seterna) and ahd. 
•inrtaotv •IngmeiiL 
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verborgen^ ▼erateokt) lieiiiilieb. Modern in der watee verborgen^ dass es sich nicht «n 
des licht wegen darf, mit tucke versteckt (vgl. 116*' die pharisäer tragen darnongo um 
den zinsgroschen^, das verbam dernean^ btdernean nicht bloss verbergen^ sondern vefv 
bergen mit der absieht schaden so thon, und ist noch im Hdliaud trotz mehrerer stelleii^ 
in weichen biheUan und bidemean parallel vorkommen, von bihelian^ welches an sich 
nur bedeutet in gewfinder hüllen 185^' sehr bestimmt verschieden ')• es scheint vor allem 
der beseicboung geheimer schädlicher krafle und kunste, zauberischer thätigkeiten go^ 
widmet gewesen zu sein, wie im ags« menologiom dyrne craft geradezu für liebeszauber 
gebraudit wird (ides sceal dyrne crafte femne hira freond gesScan gif he nelle on foloe 
gebeon: femina secreta arte amicum soum arcessat, si noiit in populo versari, das 
spitere bockholen und das noch jetzt übliche kochen der scliuhe und strumpfe in des 
teufeis namen), und tarnhüt offenbar nicht bloss eine verbergende haut (diese hätte helhul 
heissen können und müssen), sondern eine zauberisch verbergende haut bedeutet, die 
schlimme bedeutung mag übrigens nachgerade an starke zugenommen haben, so dass das 
wort, als dem christliehen sinne allm&lich anstössig geworden, früh untergieng,. md im 
15» jahrh. statt tarnkappe : helekiplin gesagt wurde, am bestimmtesten scheint die erin* 
nerung an den zauber 8^* ausgedruckt, wo von Christus gesagt wird, er sei gekommen 
managon ie helpun wid fiundo nitk^ tvid demero dualm (multis auxilio contra iufensum 
animuro hostium, contra occultorum fascinationem , impedimeotum); es gehört diese in die 
alte kriegsroythologie , welche wir aus der ersten Merseburger beschwerungsformel gelernt 
haben: es gibt dernie^ verborgene krafte, feindliche zaubernde wesen, welche das kriega* 
beer aufhalten (suma heri lezidun in den Idisi; imHdliand neben lettean, welches an vier 
stellen erscheint, auch biduelian, impedire iascinatjonibus) , und gegen diese zaubernden 
wesen ,t die teuM, welche das menscbengeschlecht aufhalten in seiner (kriegs-) fart 
nach dem himmel, kommt Christus zu hilfe. ausser deruea wihti heissen die geister der 
höUe auch mddaga tvihii 180<^'* (daemones irati), welchem unkoide parallel steht; 157^^ 
^.a. St, craftiga wihii di^ und iSiha irftft/i48^^ (jm vaterunser), sämtlich wo! Ursprung* 
lieh bezeichnungen der mit grimmem zorn gegen die menschen wütenden ungeheuer des 
alten mythus ; zöge wie Beo v, 1098 v&s mereflxa möd onhrdred ; 1454 : tha bis (Grendels) 
möd ahldg, und ähnliche liegen dem gebrauche dieser. formein sichtlich zu gründe, viel« 
leicht dass auch öalotciso 9li^ ^ wamseaiho ZW y UudMeaiho 88>% thMlweatho 83> (sämtlich 



mm 



1) die formel wurde dafrna, daniy dadniiiiii, dadrnant itin, welche wieder aaf dafra, dar^ 
dAraai, daüraiw taräcksnfahren wäre, lo daM aai letzterer auch äaron (nocere) gefloeecn lein konnte'; 
eiae agt. ableitsni^ mit e ht 4eore (tenehriMiie) ahd. mit h vnd n iarhn Oraff 5«**. ahd. hitarnjan hat 
die enteehieden ■ehlimne bedentuag coaatemafe, eiaez dojech habnlieka Bachatellaag , pldtaUoh«B 
laatagen Überfall a«Mer betoBs brins«B. 
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MOMi des teafels) ebenso wie des schon sngcführte ntinseaiko eher snf diese wesen, als 
•nf menschliche, kriegerische feinde und r&uber geht; sllerdings beseichnet des hoch* 
deotsche landschsde einen rauher, so dass es wie das einfache schade sogar famtlicnname 
geworden ist, es fragt sich indes noch, ob nicht diese namen von den unholden des 
mythus erst sp&ter auf menschliche Schädiger übergetragen seien, im Beovulf kommen 
die meisten dieser beaseicboungen entweder ausschliesslich oder doch vorsugswetse von 
den Ungeheuern (Grendel und den dracheu) vor. 

Seihst die riesensage ist im Hdliaad nicht gaus vergessen: es mag die Stadt die ant 
dem berge liegt nicht verborgen werden Math. 5. wird 48^-"' also wiedergegebeu : thta 
bürg ni mag thiu an berge st&d bö holmklibü bibolen werden, wrisilic giwerc; weit hinaus 
in das meer sichtbar ist, wie noch der walkure Brunhild bürg im Nibelungenliede die auf 
einer hohen seeklippe stehende bürg, ein werk der riesen, gauK wie im Andreas enta aer- 
geveorc von den burgstrassen gebraucht und Biene 31 bürg enta (gigaotum arz) gesagt 
wird: eine erinnerung an die sagen und lieder von den auf die höchsten klippenspitzen 
erbauten riesenbnrgen, gegen welche die beiden der vorseit gestürmt hatten. 



MTTHOIiOfilE. 

Die besiehungen auf die deu($ehe mythotogie^ welche sich im HAIiand finden, sind 
fast sämtlich von Grimm zur genüge besprochen, so dass sie hier nur aufgezählt und 
allenfalls einige spuren etwas weiter verfolgt werden dürfen» 

Der einzige hier vorkommende dtrect aus dem heidnischen cultus herubergenommeDe 
name Gottes ist (ausser /VaAo, fro, welches zwar ursprünglich den gott , hier aber schon 
den weltlichen herren bezeichnet, so dass seiner nebst trmtn und drohtm besser an anderer 
stelle erwähnung geachieht) ntetod (ags. metod, meotod, altn. miötudr), der messende, 
ordnende, welcher auch im angelsächsischen üblich geblieben ist, da er am wenigsten 
speciell heidnischen inhalt zu haben scheint, vielmehr im ganzen nur fiir eine formelle 
bezeichuung des höchsten Wesens gelten kann , sich also sehr wol in die lehren der 
christlichen kirche fügte, im Höliaud findet er sich nur zweimal 4>' und 15^^; im ags. 
Caedmon fast auf jedem blatte« dass aber dieser ausdruck mit heidnischen vorateliungen 
von der weltherschaft und weltregierung unmittelbar zusammenhänge, zeigt die nicht 
etwa von dem dichter erfundene, sondern altherkömmliche alliterierende forme! metod 
markoda; 4>' $o habeä im wurdgiscapu metod gimarkod\ doch kommt dieselbe, vielleicht 
weil sie allzu stark an heidnische Vorstellungen anklang, nur in dieser einen stelle vor, 
während der dichter, so oft er auch sonst markdn bei göttlichen ratschlüssen braucht, der 
Zusammenstellung von metod und marken sichtlich aus dem wege geht, markdn bedeutet 
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eiu zeicheu geben, eine grenze bestimmen, ein ziel aufstecken (vgl. Graff 2,850): vielleicht 
ist die vermutnng nicht zu kühn, in diesem roetod, dem messenden gott, welcher die 
grenzen bestimmt, statt eines in der alteren zeit doch unzulässigen abstracten gottheits- 
begriffes den Donar mit seinem hammer und dem, doch ohne frage auf Donar zurück- 
zuführenden hammerwurf, durch welchen die grenzen des landbesitzes bezeichnet 
wurden ^) — zu suchen, man nehme hinzu, dass das kreuzeszeichen an die stelle des 
alten heidnischen hammerzeichcus trat, dass der kämpf Thors mit dem midgardsormr auf 
den kämpf Christi mit der alten schlänge, dem teufel, übertragen wurde, und dass noch 
sehr spat der einschlagende blitz für die gluckliche, einweihende Vorbedeutung eines 
Unternehmens galt (d. Mythol. 165. 166.), so wird es begreiflich, dass die christlichen 
dichter gerade diesen heidnischen gottesnamen beizubehahen wagten, aus dem landab- 
messen und markenbestimmen mag sich denn auch später der allgemeinere begriff des 
gebeus von form und mass, des Schaffens und bildens der creaturen entwickelt haben 
(Myth. 20), und in dieser Verallgemeinerung war die beibehaltung des metod mit seinem 
alliterationsstabe markon um so weniger anstössig. 

Merkwürdiger sind die deutlichen spuren des polytheismus , welche in unserem 
gedichte angetroffen werden. 66^^ und 147'^ erscheinen metodo giscapu mensorum de- 
creta^ 79^' C. , 108' regano giscapu consulentium decreta; es sind die ratschlusse der 
götter, aber dieser polytheistische ausdruck hatte sich bereits so abgestumpft, dass das 
uneigentliche, den genitiv des plural enthaltende compositum einem eigentlichen compositum 
ähnlich zu werden begann, wie die form metodigiscapu 67^^ zeigt, und endlich wirklich 
in ein eigentliches compositum übergieng: 79*' hat M. regangiscapu, 147** C. metud- 
giscapu; längst vorher aber schon Caedmon 104'* metodsceaft (von Thorpe falschlich 
durch Godhead fibersetzt, vgl. vyrda gesceaft 224*). den eigentlichen sinn von metodo- 
giscapu, reganogiscapu hat man wol zur zeit der abfassung des Hdliand kaum noch mit 
bestimmtheit gewusst, vielmehr nur den allgemeinen, abstracten: göttlicher ratschluss 
darin gefunden, weit auffallender ist es, dass 3*' auch riki im plural vorkommt es ist 
von dem tempeldienste des Zacharias die rede: so he thd ihana wiroe drogy ald aflar 
them alafie , endi umöi thana aUari geng mid is rdcfaiun rikiun fhüman y firemida ferhiiico 
fraon sines godes itmgarseepi) quum thus ferret, senex in templo, et circum altare ambularet 
cum tburibulo ut diis serviret, functus est pie domini sui, dei ministerio. wer sind die 
likion? dass riki synonym mit gott gebraucht werde, geht aus 155'^ unwidersprechlich 
hervor: der hohepriester spricht: that gihdrid her nu manne filu rinko an thesuma rakude, 



1) Grimm D. R; A, t. 64. Myth. 163. nmttäodlicher : denttche GremalterfliAmer t. 18—24. nach 
den resultateo dieser letsten anteraochuiig^ welche mir durch des verfaMert gate eben sukoinait 
während dies gedruckt wird, kaaa tich metod nach auf Waotaa besiehen. 
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that he in« io rikean telid, gihid that he |^od si: hoe aaditis, viri, qai noulti in hae domo 
esiia, quod isto ae ipauni tarn poteotem deelarat, fatelar, ae Deum eaae« da es so gat 
wie unmöglich iat, id rikiuu den dat aing, zu suchen, ao bleibt nichts übrig, als anzQ-« 
nehmen, daes wir hier noch eine, wenn man will, unbewachte ausserung aus dem 
heidentum, eine alte opferformel vor uns haben, nicht unwahrscheinlich ist es (wie 
Sehmelier auch im glossar unter regan andeutet; anders Orimm Mythol. 191), dass wir 
in dem ahd. firdndy welches als adverbium ja als adjectivum behandelt wird, divinus^ 
reverendus bedeutet , und bekanntüch bis in das 16. Jahrh. als stehendes epitheton von 
Christus und Maria gebraucht worden ist, eben einen solchen alten polytheistischea 
genitivus plur. besitzen, wie regano und metodo: deorum, i« e» quod deos decet, diis 
couvenit, divious; vielleicht durfte demnach unser rikiun weniger auffallen. 

Dio bezeichnungen des ßchicksale, wie sie die heidnischen Vorstellungen mit sich 
brochten, brauchen hier nur zusammengestellt zu werden; die ausfübrung s. bei Orimm 
Myth. c« 16 u* 98. die bedeutendste personification des Schicksals ist die des todes in 
dem femininum thiu wurd^ worunter sich der dichter ganz offenbar noch die todesgöttin, 
die Norne dachte, wenn auch angenommen werden kann, dass die göttin hier nur noch 
als tropus auftrete, in drei stellen erscheint tcurd ohne artikel und hcisst geradezu: tod 
S3*, IIP^ und 66^^, liier in parallele mit märi metodogiscapu ; die personification wird 
bestimmt gezeichnet durch die formet wurd famimid (oder binimid) , parca rapit , welche 
in diesen stellen gleichmässig erscheint, in den vier andern stellen, in welchen der 
artikel steht, wird es nicht geradezu mit tod ideutificiert , bezeichnet aber dennoch das 
endliche, finstere Schicksal: 140' wo es im plural vorkommt und arbddies endi zur 
parallele hat, so wie 141*, wo ihm tidi zur seite steht, wird es zu bezeichnung von 
Judas verrat und epde gebraucht; 146^ steht die formel so is god fader gimarcode mahtig 
daneben, 163' ' mUri mäht godes; beidemale beziehet sich die darstelluug auf Christi tod '), 

Häufig werden diejenigen ausdrücke der alten volksmässigen mytbologie gebraucht, 
welche die Wirkungen des fatums; das von vornherein feststehende geschieh des menschea 
und der menschliehen dinge, wie es aus der unbegreiflichen willkQr der höheren mächte 
fliesat, zu bezeichnen dienen; gilag (plur gilagu) 162' ' wo Pilatus Christum erinnert^ 
dass eines Ubes gilagu in seiner macht stehen; aldarktg (-^u) 118^' wo die ankläger der 
ehebrecberin sich entfernen, ohne thero idis aldarlago (genit.) anzutasten, tfo^^ wq 
Lszarua attfersteht und ihm sein leben wiedergegeben wird^ that he i^ aldarlagu dgai% 



1) die «teile 73>* fällt nach J. Grimnu bemerknng Jahrb. f. wIm. kritik 1842 no. 100 ans« dm 
hier nicht wurd^ die Noiae» fatnm« eendern ymrdhn area, eeliim, geaieiai bt; der echreiber von C. C. 
welcher endi wederea gang a«aUMsti sIm regln eadl amana ala appoaitian a« wurdh ateUt» hat |edocla 
wahracheinlich an wnrd , fata» » gedaoht. 



- 11 - 

mdsti. es beaoichDet gilag das von anhdg^ ao gele^e^ geordnete) hier ohne frage die 
daner des lebena. alle drei stellen erhalten durch deil gebrauch dieses wertes eine 
eigentümliche, beinahe fremdartige beleuchtung i Pilatus tritt als ein dieuer des fatums auf, 
mit umviderstehlichcr, finsterer macht bekleidet— wir dürfen ohne bedenken hinzusetzen : 
wie ein siegreicher kriegshäuptliug seinen gefangenen nach der von den göttern gege^ 
benen entscheidung , dem urlag, als nunmehr durch den willen der götter an deren stelle 
getretener herr über leben und tod gegenüberstand, in den beiden andern stellen ist 
Christos der, welcher den Schicksals willen, die aldarlagu, in beziehung auf das leben 
der ehebreoherin und des Lazarus, wider die feindlichen eingriffe der menschen und — 
des todes selbst aufrecht erhält das eben erwähnte uria^ selbst kommt dreimal vor; 
1^' in der ursprünglichen form und in der reinen bedeutung krieg; beinahe eben so 
113'^, wo das „kriegsgesohrei^^ durch orlega» word wiedergegeben wird: offenbar ganz 
etwas anderes, als hrom und gelpy welche Wörter wir jetzt etwa auch durch kriegs- 
geschrei wiedergeben könnten; es wäre nichts unmögliches, dass mit dem orlegaa word 
an eine bestimmte formel , eine kriegserkläruug in gemässheit der erforschten schicksals- 
sprücho (Tacit. Germ. c. 10) gedacht worden wäre. oriaghuUa^ der Zeitraum des 
geschickes, erscheint hier 103^ in der bedeutung des lebens nach dem tode, während 
dasselbe wort im Beovolf 4849 u« a. St. für kriegszeiten gebraucht wird« jedenfalls ist 
orlaghuila in schlimmerem sinne als regauogiscapu , wurdgiscapn und Sndago verwendet: 
letzteres wird in der angeführten stelle von Lazarus, wie 37^ von den apostelu, 85' > 
von Johannes dem täufer, 168' ' von Christas gesagt, während orlaghuila den tod des 
reichen mannes bezeichnet. 

Das pluralwort giscapu , das vom anfange an , kraft richterlichen amtes (R. A. 750) 
unabänderlich geordnete , dem gilagu ähnlich , nur wie es scheint von weiterem umfange^ 
indem gilagu sich vielleicht mehr auf den lebenslauf des Individuums, giscapu mehr auf 
den weltgang im ganzen bezog, kommt einfach wie zusammengesetzt häufig vor. zu den 
schon erwähnten reganogUeapu und metodogiscapu treten noch hinzu wurdgiscapu 4'^ und 
6'* von der zu .erwartenden geburt Johannis des täufers (vgl. das einfache giscapu von 
der zu erwartenden geburt Christi 10^''), an drei andern stellen in schlimmem sinne 103* 
von dem tode des reichen mannes, dem orlaghuila parallel, 113'' von der Zerstörung 
Jerusalems, lö>* sogar mit dem epitheton wrid^ iratns, von dem tode, welcher die 
gatten trennt, — und erdlibigiscapu 40^, die feststehende Ordnung des erdenlebens, welche 
durch den tod zerstört wird, wie es auch 13P heisst al tkesaro uueroides giscapu gehe, 
wie der tempel und Jerusalem , zu gründe und werde von der gefrässigen flamme hin^ 
weggenommen. 124* heissen die giscapu (hin helagdn^ und durch diese habe Christus 
gewalt über himmel und erde (als darstellung von Job. 11*^): es ist der göttlidie rat- 
schlass der erlösung, welcher hier in dem gewande der heidnischen, aber ernsten und 
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prosMiiigen vorstolloDg erscheint die unerschütterliche fiberseufl^utig; von dem wesen 
der person und des snnts Christi konnte nicht stärker und nicht bestinter ausgedruckt 
werden: unwandelbar, wie uralte sitte uiid uraltes volksrecht, unabänderlich, wie die 
gehurt des empfangenen kindes, unabwendbar wie der tod war das amt und die mach* 
des erlösers festgestellt 

Merkwürdiger noch ist es, dass zweimal IP* und 23'^ Ihiu berhfun gUeapUy spien«» 
dida fata erwähnt werden. IP* hetsst es: thar gifragn ic that sie thiu berhtun giscapa 
mariun gimanodun endi naht godes that iru an them sidha sunu odan ward, coroperi^ 
quod lücida fata IHariara impulerunt et potentia divina, ut in hoc itiuere ei filius iiatus 
Sit (vorher, 10*^ heisst es schon: ant that sie godes giscapu mahtig gimanodun, that sio 
ina an manno lioht allaro baruo bezt brengcan scolde); S3'^ nach der erzählung von 
Josephs träum in Egypten (MaCth. 2'*), wiewol der dichter diessmal nur den engel, 
nicht den träum erwähnt : tho sie thanan welduu, bddiu mid thiu barnu, lestun thiu berhton 
giscapu, waldandes willion, al so he im than mid is wordun gibod, tunc iter paraveruni 
ambo cum puero, secuti sunt lucida fata, yoluutatem rectoris, prout vcrbis suis eos jus- 
serat '). hiermit werden wir in Verbindung bringen müssen, dass 147^^ wo das heran- 
nahen der bewaffneten schar unter des Verräters Judas anführung erzählt wird^ es heisst^ 
the märt drohfin bed meiodoffiseapu ^ torhtero tidio , rex clarus exspectabat fata divina, 
lucida temporis puucta ^): der schicksalsschluss ist ein leuchtender moment; ganz eben so 
wird 127^^ — 128^ gesagt, Christus habe thero iorolifean tidio gewartet, die ihm zuküufli^ 
waren , dass er für das volk dulden wollte, es springt in die äugen , dass hier nicht 
etwa eine helle, lichte (frohe) zeit im heutigen sinne gemeint sein könne, dieselbe 
redensart erscheint zum dritten male 25^^: der noch nicht dreissigjährige Christus im so 
getMudo bedJarhfaro (Seno ut decebat, lucida sigua exspectabat. auch die wunder Christi 
beissen 81^'' iorhiu feean, ja von den reden des Herrn kommt öfter die formel vor huat 
he torktes getogdey gitalde 36^; 47^ ^ nun werden die ankundigungen der gehurt Christi 
durch den himmelsglanz in der nacht und durch die reden der engel gleichfalls torhtu 
feean genannt 13' , ja iarhl scheint ursprünglich und vorzugsweise von dem glänze der 
bimmelskörper , vor allem der sonne und des mondes und von dessen einflösse auf die 
irdischen dinge, gebraucht worden zu sein; der moud heisst torht tungal 111*, und im 
ags. menologium die sonne am längsten tage tungia torhtast, ja Caedmon 94^^ werden 



1) ei wird hierher aach sn sieben nein 16^' drihttn im gode» f^iaeapm, Ton den weiien aai mor- 
genland, welche dem cun/n^sferrofi (iitellae regtae), dem turnftiil (heim* und hoereneiclien) gefolgt 
waren. 

2) tfd bedeutet im Holland niemal« ceitverlauf« /^<froc, loadeni nur seitpankt, wii^oc; für jT^*^ 
dient huHu» 
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die feldfruchle geartorhte gife genannt, gaben welche in der flonneuhelien zeit des Jahres 
empfangen werden; die mendphasen aber werden Hol. 111^ durch fuU bezeichnet, wie 
tidi überhaupt am liebsleu von bestirnten feierlichen zeiten gebraucht wird, alles diese 
zosanmeu fuhrt zu der dringenden Vermutung, dass torhi iSean^ torohta Hd und behrie 
giaeapu dasselbe oder ganz nahe verwandtes ausdrücken mögen : es sind helle himmlische 
zeichen, vor allem der mondwechsel, ueumood und Vollmond (vgl. Grimm Jüyth. 671 folg.)* 
sodann der Sonnenlauf (Sommersonnenwende), sonnenblicke, regenbogen, blitze, durch 
welche sich die götter den im heiligen hain^ an der opferstäite wartenden offenbarten, 
und wodurch die zukuuft bestimt, ein bcschluss vermittelt wurde; in werte gefasst, 
sind diese göttlichen Offenbarungen Orakelsprüche, von dem zeichendeuter oder priester 
etwa mit der formel eingeleitet : huat ik in torhtes gitellieu (gitogien) mag. dieser einfache 
naturcultus der heidnischen zeit wird nun in aller Unbefangenheit auf die geschtchte der 
Offenbarung übertragen: die glänzenden erscheinungen der engel mit ihren botschaften 
von Gottes gnadenreichen ratschlüsseu sind die berhtun giscapu, welche ehedem als helle 
sonnenblicke durch das dunkel des heiligen hains geleuchtet und die herzen des wartenden 
Volkes zu froher erwartung und freudigem mute erhoben hatten; die von Gott geordneten 
Zeiten des lehramts und des opfertodes des erlösers sind die torohton tidi, vollmond und 
Sommersonnenwende, in welchen die grossen Volksversammlungen, die beratungen, die 
gerichte statt gefunden hatten und noch fortwährend statt fanden, denen sieh niemand 
entziehen durfte und durch welche die grosseu^ völkerbewegenden ereignisse, die heeres- 
züge, schlachten und siege vermittelt wurden, ist doch in eine solche torohta tid, in 
die Sommersonnenwende, der tag Johaunis des täufers, in die andere, die Wintersonnen- 
wende, das geburtsfest Christi verlegt worden; fallen doch in die Sonnenwende und 
später in die den maitagen und der Sommersonnenwende gleich nahe liegenden pfingsten 
die grossen hofhaltuogeu der heldeusage wie der thiersage, dieselben, die sich noch 
heute in den himmelfart- und pfingstenauszugen der landleute wiederholen; sind dwh 
die oster- und johaunisfeuer gewissermassen solche torhtu tdcan, ja ist dorh der ganze 
noch heute bestehende mondaberglaube (dass man bei neumond dieses, bei vollmond 
jenes geschäft unternehmen müsse) nichts anders als das abwarten der torohteon tidio. 
so werden denn auch Christi lehren als aosdeutungen himmlischer zeichen, göttlicher 
thatsaehen und manifestationeu behandelt, und in diesem sinne torht genannt; hiermit aber 
befinden wir uns bereits, wenn schon ausgegangen von heidnischen theophanieen , mitten 
in den eigensten christlichen Vorstellungen: so wie jener priester nur das ausdeutete, was 
alle sahen, so ist des heilands lehre nur der abdruck und abglanz seines weseus. 

Dass wir jenes torht (ahd, zoraht) als ein eigentliches cnltuswort, eine formula 
solennis, anzusehen haben, lehrt ausser den angeführten stellen des Hdliand sehr bestimmt 
auch der angelsächsische Caedmon: die gefalleneu engel werden 4^' ihrer torhira tire 
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(iooidae speciei) entkleidet; der regen, welcher als ein göttliclies wnnderseidien die sinflot 
erseugie, heisst 85^ ^ torhiryne (aquarum decursos lucidus) ; Noah wird, als er das opfer des 
zehntens anordnet, 90'* torhtmod hälej vir lucidi ingenii genannt, und der enget, v^elcher 
dem Nebakadnesar erscheint, redet 2U ihm 848*^ torhian reorde^ clara voce, wenn auch 
dieses letztere sich ganas wol auf die bekannte fibertragung der epitheta des lichts auf 
die Schilderung der töne beziehen lässt, so darf doch die erscheiuung des engehy welcher 
im H^liand thiu berhtun giscapu bringt, keinesweges ausser anschiag bleiben: die torhtan 
reorde fuhrt der enget eben als leuchtende erscheinung, nicht darum, weil er laut spricht* 
sehr bestimt endlich ist die hinweisuug auf einen solchen gebrauch von tohrt 199'*: 
digvdma becom ofer gftr secges, godes beacna sum, morgen maere torht. auch das 
ahd. zoraht^ welches sich früh schon abstumpfte, so dass es die Verstärkung auga — 
(ougazoraht oculis darum) an sich sog, und in die niederdeutsche form sorft ubergieug 
(Graff 5, 705 — 706) seigt noch deutlich genug seine ursprungliche bedeutung: die helligkeit 
der himmelskörper und die oftenbarungon gottes zu bezeichnen; Notker sagt: samo zorfit 
sint so Sternen, diu zorfta sunna, zorfti des hiroeles u. a,; in dem älteren Diatessaron 
des angeblichen Tatiau wird ougazorahton ganz eigens von der Offenbarung Gotte?* des 
Vaters durch den söhn und von den erscheinungen Christi nach der auferstehung gebraucht; 
einmal (Seh* 164* u. 165^) wechselt es mit offanön zur Übersetzung von (jixpav/^siv ab. 
mhd. scheint das wort bereits ausgestorben, wenigstens kann ich mich nicht entsinnen, 
es gelesen zu haben. — die beCnun giscapu haben gleichfalls eine ags« parallele: Biene 
789 bittet Judas den Herrn thurg thät beorhte gesceap, ihm das kreuz zu zeigen; mit 
diesem beorhtan gesceape ist nun nichts anderes gemeint, als die unmittelbar vorher er- 
wähnte begebenheit: die göttliche Offenbarung, die theophanie» durch welche dem Moses 
die gebeine Josephs angezeigt worden waren« 

Die engel, welche hier mit den attributen der heidnischen gotteserscheinungen, als die 
beSAuu giscapu bringend dargestellt werden, tragen auch sonst einzelne zöge der heidnischen 
mythologie. während der dichter die beschreibung der gestalt der engel durch das ganze 
gedieht vermieden hat^ erscheint am ende, bei der Schilderung der auferstehung Christi 
1712 9 der engel daherfahrend im federgewande (quam faran an fetherhamon} vom feder- 
kleid der vögel 50' ^ farad an fetherhamon) der Freyja, der Nornen und Wielands (Grimm 
d. Myth. 279. 396—399. W. Müiier altd. Relig. 312« 353) , nud zwar nahet er mit lautem 
getane (suogan qoam), wozu der text des evangeliums keine veranlassung bot, so dass 
ich auch hierin einen aus dem mytbus von den walküren entlehnten zug suchen möchte: 
es ist der rauschende fing einer auf den welken fiihrenden wolkandrftt, welcher hier auf 
den engel übertragen wird, um dem Sachsen das imposante der engdserscheinnng durch 
erinnerung an analoge erscheinungen aus dem kreise der ihm geläufigen vorstellongcii 
nahe zu legen, lassen wir die beziehung diesen soogan quam engil thes alowaldon obasa 
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fan nijure f*nin an feiherbaaion auf die mytbologie geUeo , so durfte es nicht %n gewsgt 

8oio, auch das unmdtm thurh ihiu toolcan 12'^ — 13 1, welches von den die geburt Christi 

verkündigenden engein gesagt wird, und nur in dieser stelle vorkommt, für eine, der 

Qohilderung des wolkenfluges der walkuren eigens aogehörige redeosart au erklären, wie- 

urol allerdings ausugeben ist, dass es auch ganz einrach reversi sunt per nubes bedeuten 

könne, noch leiser ist der anklang au die erscheinungen der wesen des heidnischen 

mythus in den Worten, welche der dichter dem enget bei der annuntiation leihet, und 

wozu der text keine directe veranlassung bot 12'®: ne quam ie thi te enigun fre$(m herod, 

ne dnugu ic enig drugiihing^ uon veni ut in aliquod vitae discrimen te adducam, non 

aflero aiiquem dolum (aliquam rem bellicam); es soll der schauer, der gedauke an krieg 

und Schlacht abgewehrt werden, welcher dem heidnischen deutschen bei der erwähnung 

von erscheinungen höherer wesen nahe lag (vgl. Grimm Myth. 389). 

Dass die ausdrficke reginbiiiid 109' von den blinden vor Jericho, reginseatho 163'* 
von Barrabas, 165^* von den kriegsknechten, }xnAreginthiof4t9^^ cf. regntheoras Caedmou 
212'' mythischen sinn einschliessen , ist kein zweifei; am nfichsten liegt es, das regin 
hier ganz so zu nehmen^ wie in reganogiscapu , regaugiscapu : der durch einen schloss 
der ratenden, ordnenden götter, von aufaug an blinde, der zum Schädiger oder diebe 
durch die ragioi bestirnte, halten wir jedoch die scheinbaren Synonyma thiodscatho, liud« 
scatho (ein Schädiger im volko, für das ganze volk) neben reginseatho, so liegt es fast 
nalio, an einen blinden, einen Schädiger, einen dteb unter den höheren wesen zu denken; 
regiublind wäre dann ursprunglich bezeichnung eines gottes (Wuotans)« reginseatho und 
reginthiof des götterähnlichen Loki, und nachher erst, jedoch eben im aosgezeichuetsten 
sinne , welchen weder lludsoatho noch thiodscatho erreichen , auf menschen übergetragen. 

Unter den vielfachen beaeichnungen und Umschreibungen des todes und des Ster- 
bens ^), welche im Udliand vorkommen, ist ausser den oben angeführten wurd, wurd- 



1) Ton Schmeüer iSnd lie im gloMar , wie begreiflich , nicht ■amtlich aufgeführt ; ich etelle lie 
hier suiammen, wäre ee auch nur, um eine rergleichung mit umerer jetsigen auidruckiweiie su 
Teranhueen. 1) eigentliche aneiirttcke für meri: döian , der älieete und allgemeinste aoedruck. ahd, 
towjan, aus dem etarken rerburo Jira dän d#rnm diraoe gefloeeen, woiren im geth. nur dne ptiCi 
praet Abfig ial| das ptie. praet. den eehwachen Terbi ist irneer t6t (lehr aberflfieeig todt geechrieben). 
die eigentliche bedeoiung kt eiepirare» oonwimi, aueathmen. «ferkm, ▼•« möhMtigfceit» arbeit andl 
banger aufgerieben weiden. $ugUam, einee eehlimuMn todee sterben, «npronglicb den hungertodan, 
qHUtm , langsam («mI sehmerslich) hiMUebea , «nipranglieh auch Tem Untergang der sonne gebraashU 
2) Umschreibungen : ^^»ehtn gwrd4§ (danicilia relinqnere) ^ nfgednn gaduHngo gemnng (oeetnm propin- 
qnortim relinqnere); ikai ferak U •/ lAssi /oüre l69** (rila preenl a pepak> eel)$ fmrläUm liudU drdm, 
fori maano ifrdm (relinqnere jubilnm heminn», riroram), /orf. e/dee ham (relinquere fliios h^ina 
aetatls); «entfean o/ lAetera werMi 14>*, Aman wmdemm^ averü ab hac muade, abhiae). ikat Uf gtkmm 
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giacapa, reganogiseapo, metodogiscapu, orlagbaila nur eine^ welche anmittelbare beziehnog^ 
auf das heidentum solässt: die Vorstellung vom tode als einer fart mit der iodesgöttin 
Hellia , die übrigens den Sachsen auch als männliches Wesen erschienen sein muss , da 
im HSIiand ziemlich häufig neben (Mu heUia auch tlie hei vorkommt, daher heisst der tod 
hehidh 72^, reise mit dem Hei, reise in das todteureich, auch schlechthin sidhj iter 49* 
(an thana sidh faran^s und sterben 169^' geradezu farauj sonst aber faran fan thesoro 
weroldi 49*; huerben an hinanfard verli ad iter ex his locis 95^'; cf. 31 •; 40*®; (hat /f/" 
scruUd progreditur vita 169*®. ähnliche ausdrucke sind noch ausser mehreren von den iu 
der aumerkung genannten: forgang SS'* ; 86* ; fordwegas 14a* ; thiu sSola wag gisendid an 
tuoihan weg 169*'' in munitara viaro anima missa erat, die Schilderungen der hölle ent- 
halten keinen anklang an die heidnische mythologie; die stärkste findet sich 65*'"'*. der 
Weltuntergang fuhrt zweimal den altheidnischen namen mudfpefii 79>*; 133*; sonst heisst 
er auch ihe mario dag} sein erscheinen wird durch eine formel bezeichnet, welche ohne 
Zweifel den alten darstellungen des mudspelli angehört: mudspelli (Jhe mario dag) obar 
man ferid 79'* (*^); 59'*; 123**. auch die hochpoetische und wahrhaft imposante Schil- 
derung der ankunft des jüngsten tages, die in unserer ganzen poesie ihres gleichen nicht 
hat 131'^ — 13S'^, schlicsst sich in der sache zwar ganz an die evangelische darstellung 
an , beurkundet aber doch durch ihre lebhaftigkeit , zumal durch die altepischen alliterie- 
renden formein Qgrimmid the groto seo j wirkid thie gebenes sfrom egison mid is udhiun 
erdbüandiun: saevit ingens mare, excitat aequoris fluctus horrorem undis suis in omnibus 
terram habitantibus; — wirdid wig so manag obar fhese werold aila hefiiie afliabenj endi heri 
iidid kitnni obar odar ^ wirdid kuningo giwiny megin/ard mikUy wirdid managoro qualm: 
bella multa per omnem hone terraruro orbem incensa ira excitabuntur^ gens contra gentem 
exercitus ducet, proelia regum erunt, magnae populorum expeditiones bellicae, et multorum 
excidium cruentum; — ferid tmmei groi hungar keligrim obar helido harn^ mefigedeono mest: 
vehitur immensa et ingens fames, atrox et saeva, super filios heroum, summa cibi 



22^* (vitani trsdere); lAe«e werM agtban; trdlihigiaeapu agehan; eUhr aeaean (aliorgum trepidare, 
fugere cf. BeoT. 110 ellor hvearf, eben eo Jadith 134«*; BeoT. 5481 aceaced Itf of llce); ihit Höht 
agebon 14" (hano lacem derelinqaere) , ihä lioht farldian 103*, BÖkian Höht edhar (qaaerere aliam 
lacein); werold weh^lon mundum matare, tradere 83*; ihiu t^ola besinkid 169*^ anima cadit. der tod 
wird aoiier forgang, fordwegaa (a. o.) genannt qualm (•chmerslicher , gewaltaamer tod) und ettdago 
diea conatitutua 37*; 85^*; aodann ratia^ qntea« woher die anferatehnng von den todten in der allite- 
rierenden formel dargeatellt wird aHsan fan ragiun 67'; 97^*; 113**; 17P*; Tgl. 170**. durch eben 
aolche alliterierende formein wird daa begraben anaged rockt : fMu bifelahan (terrae mandare) 170'^* '*• 
diopo bidelban (profunde confodere) 170*'. eue ana chriatlichen Toratellungen entlehnte aüiterationa- 
formol iat diap dodcM dalu 157** profandae mortia vallea. 
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peouria) , dass wir hier sicherlich reminiscenzen an eine ältere Schilderung des madspelli 
and ragind riqvis (ragnarökr>, wo nicht zöge vor uns haben, welche geradezu aus der- 
selben herubergenommen sind. 

Der aufeuthalt der seligen^ das bimmelreich , wird durchgängig auf schöne, aber 
ganz heidnische weise durch das wort wangy campus, pratum, waldwiese, bezeichnet: 
himUrikiy groni gade» wang (das himmelreich , die grüne Gottes aue) heisst es ftl^«; eben 
so 96^* u. a. St., und hebAene» wang, pratum coelestc, ist die häufig wiederkehrende 
bezeichnung der wohnuug der seligen, eben so heisst Caedmon322* das irdische paradies 
grdne geardas, in der nordischen poesie der bimmel die grüne heimat. die grünen wiesen 
des zukunftigen lebens sind aus der edda (Jdhavöllr) und aus den marcben als deutsche 
poesie der mythologie bekannt genug, des a(j(poösXog Xsiixwv und ähnlicher antiker dar« 
Stellungen zu geschweigen; haben wir doch die „paradiesesauen^^ uud die „himlischen 
gefiide^^ bis auf diesen tag beibehalten, freilich oft nur als poetischen schmuck und als 
phrase. für das tiefe und innige naturgefubl unserer alten waren jedoch die stillen, freund- 
lichen grünen waldwiesen voll blühender kräuter im gegensatz gegen die tiefe finstere 
waldeswuste (das miricwidu, das sinweldi^, gegen die steinholme, die hohen holmklippen 
und die grausenden wogen der grimmen see mehr als bild und phrase: sie waren ihnen die 
Stätten der ruhe, der freude und des friedens in diesem leben, und solche statten suchten 
sie auch jenseits, eine ähnliche, gleichfalls heidnische bezeichnung der wohoung der 
seligen ist ddashemy uppödashem^ die heimat des altererbten grundbesitzes , die oben 
liegende heimische statte aller guter und alles guten; eine Übertragung des starken hei- 
matsgefuhls unserer väter und ihrer unvertilgbaren anhäuglichkeit an den ererbten grund- 
besltz auf die Sehnsucht nach der ewigen heimat. 

Hieran schliesse ich den versuch, einen dunkeln ausdruck zu erklären, welcher sich 
bis dahin nur im Hdliand gefunden hat, und der mir neben seiner eigentlichen, physischen 
bedeutung auch eine mythologische in sich zu schliessen scheint« achtmal kommt das 
wort wanum (wauom) vor, offenbar alter pluraler dativ eines Substantivs tron, zweimal 
das davon abgeleitete adjectivum wanam (gebildet wie aram Gr. 2, 184), einmal das adver- 
bium wanamoy und einmal das gleichfalls aus] dem adjectivum gebildete substantivum tcanami; 
dazu kommt noch das componierte adjectivum wanße mit seinem adverbium toanlieo, 
unzweifelhaft ist die bedeutung des wanami 172^': ^plendor, ebenso unzweifelhaft die 
des adj. tünnam in der stelle 172^® splendidus und des adverbiums wanamo 96* splendide, 
eine ähnliche, nur allgemeinere bedeutung als diesen abgeleiteten Wörtern, sind wir be- 
rechtigt dem Stammworte toan beizulegen, nun kommt wanum dreimal bei lichten himmels- 
erscheinungen vor: 12* endi ^ttam Höht godes wanum thurh Ihiu wolcan, venit lux dei cum 
claritate per nubes; 19^^ Ihd gengun efl ihiu cumbl fard wanum undar wolcnun, processerunt 
Signa (der steru der weisen) cum claritate per nubes; 21 ^ tho ward morgan cuman wanum 

8 
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the (henoro weroMi^ tuiic venit diei ortua, cum claritate in bunc luaDdum. swcimal finden 
wir C8 bei der angäbe der gebort (empfängnis) eines kindes: 5^' (der engel verkündet 
dem Zacharias) (hi wird kind Jung giboran cunrües godes wanum ie Ihenero treroidi^ tibi 
puer uascetur bonae progeniei cum clarilate in hnnc mundum; 13* ^ (von Maria) tho 
$iu erist (hat barn antfeng wanum te (he$oro wcroldiy quum primum pueruro coiicepissel 
cum clarilate in huuc mundum. zweimal von der auierslebung der todteii ]25>^ werot 
anf wundun thal giwadiy wanum up ar^s lazaruB te thennmn Nahte , viri revoivcbant vestes, 
cum claritate resurrcxit Lazarus ad haue lucem; 171 ><^: wanom upp antuod /rithuöarn gode$y 
cum clarilate resurrcxit fllius pacis llei. — einmal endlich erscheint es in der begicitung 
von nahton (noctibua) in der erzählung von den Wächtern am grabe: sia obar f/iemo grabe 
ßdtuny weros an thero wahtun^ wanom nahton bidun undar iro bordon 171 ^. ist der vers wanom 
nahton richtig, und nicht etwa wanamon uahtou zu lesen, so wurde er, wären die verse 
im Heiland regelmässiger als sie sind, zunächst für die auch schon von Grimm ange- 
nommene, mir sehr zweifelhafte länge des vokals : wän, mit nodi strengerer notwen- 
digkeit beweisen, als 125^^ und 171*^; sodann aber wird wanom auch nicht zu nahton 
sondern, den übrigen stellen analog, in adverbialer gcltung ^} zu bidun gehören: noctibus 
(per noctcs) cum claritate exspectabant sub clypeis suis* es scheint dieses wan (wan) 
das hervorbrechen des lichtes aus dem dunkel, das hervorscheinen des blauen firmamentes 
mit den Sternen zwischen wölken, das hervorgehen des kindes (welches an liudeo Höht 
kommt mit lik scöni, fei fagar nach 6*^) aus dem cTunkel des mutterleibes , und das 
ganz analoge auferstehen des todten aus der finsternis des grabes zu bezeichnen, eben so 
aber vielleicht auch das keimen und wachsen der pflanzen aus dem dunkel der erde, 
wenigstens wüsste ich 73^* das wahsen wanlieo nur auf diese weise befriedigend zu 
erklären, da das wort jedoch in einer älteren form, als die dat. plur. im Hdliand er- 
scheinen^ vorkommt, und wie es scheint, als stehendes epitheton gebraucht wird, so 
wird es schwerlich rein physisch: mit hellem hervorbrechen, sondern zugleich auch 
mythologisch zu nehmen sein: unter hellen blicken (der sonne, des himmels, wobei man 
an die bcrhlun giscapu und torohteon tidi denken muss) selbst hell und freudig hervor- 
brechend und Wachstum, gedeihen, verheissend, gleichsam das bonis avibus, bono omine 
der Römer, das iyaS^ "^^X^ ^^^ Griechen vertretend, am bestimtesten scheint mir dieser 
sinn in der stelle 13*^ zu liegen, und das wanum derselben sich ganz sichtlich auf die 
belle erscheiuuug des engeis und dessen heilverkundeude botschaft zu beziehen, eben so 



1) diete deutlich hervortretende Rdverbiale •tellung ron wanom hält mich ab, das wort mit 
Grimm ^ött. anz. 1831, no. 8 ■. 74 für ein adjectivum xu erklären. Sehmeller im gloMar ut für den 
ilntir einei fuhRtontivii gettimmt, läsit sich aber durch die Termeintliche einerleiheii Ton waaam und 
wanamon wieder ablenken. 
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verstehe ich 6^* waiilic vod Johmiues* aas diesem g^ebrsache erst kann für w4ii, wean 
dies wort mit dem hier besprochenen identisch ist, was ich noch bezweifle, die spätere 
bedcutuii^: hoffiioog; geflossen sein; in dieser abstracten bedeutunor verlor sich der plural 
ganz naturlich: er haftete nur noch in den alten epischen, wie ich glaube mythologischen 
formelu. jenen physischen sinn könnte man nun auch etwa dem waiiom nahton bidun 
undar iro bordoii unterlegen: sie warteten unter den hellen zeichen (unter dem gang des 
mondes und der Sterne zwischen den wölken) bis zur morgendämmeruug in deu nachten 
(dies wäre wol auch unter den ,,glauziiächten^* Grimms a. a. o. s. 75 zu verstehen?) — 
wenn man nicht den mythologischen sinn vorzieht: ,,uii(er gunstigen himmelszeicheu^^ auf 
welche die zur nachtwache ausgestellten kricger wahrscheinlich zu achten pflegten, doch 
kann es auch noch einfacher genommen werden: unCer ihren Schilden wachsam hervor- 
blickend, warteten sie in den nachten; schilde und nacht sind das bedeckende, die 
wachenden das, wie licht und kind in den anderen beispielen, aus der dunkeln Verhüllung 
hervorbrechende, eine epische formel aus alten kriegsgesängen wird man in dieser stelle 
auf jeden fall anzuerkennen haben >)• 



WATVRJJnrSCHAlJIJIV«. 

Sehen wir hier die lebhafte^ tiefe und ernste gottesahnung des heidnischen Deutschen, 
die doch nichts anderes ist, als ein erhabenes, hochgesteigertes naturgefühl, auf die 



1) die wanel Ton wtm s. Gr. 2« 55 no. 569; ihr allg^roeiiMter tinn loaM gleichfalU der dea 
hellwerdeoa teins goth. rinja, psscaum, die lichte stelie im walde^ der plats roll kaimender, aaa der 
erde herTorb rechander pflaazen; wini Tielleicht der weidegeooMe, markgenOMe« daher der freund, der 
Yertrante, trene; aUdann wäre goth. yana, Taciiiia» Taaiia, nicht eben die Terneinung dea arbegriffa, 
aondern detaen apecialitierang : wo ea licht, hell, leer itt (wo gelichtet iat, keine bäume a(ehen) ; 
▼onjan folgte ana der bedeotung dea eraten lautea: atätten der anaiedelang waren lichte atellen roll 
weide, daher wflrde aich aahr angezwnngen erklaren, wie die heimat H^l. 11'* h^m wanama genannt 
werden konnte , achwerlich ein ffir diesen fall , die beachreibiing Ton Bethlehem , erfundener amdmck, 
vielmehr ein altTalkamäaaiger, epiacher: die heimat, welche hell und friedlich aua dem waldeadunkel 
hervorleuchtet, wenn man nicht auaaerdem noch an Tacit. Gerat, e. 16. (quaedam loca diligentiua 1111- 
nunt terra iu para ac apiendente, nt picturam ac lincamenta colorum imitetnr), an tigelfäh Andr. 842 
und an atänfäh denken will, waa im BeoTulf und Andreaa zwar nur ton den Strassen gesagt wird, dennoch 
aber ein aug in der achilderung der wanamon h^m, der hellen heimat^ aein konnte, au dieser Wurzel 
und nicht unwahrscheinlich eben zu dem mythologischen sinne derselben, wie er im Holland Torliegt, 
gehören die ahd. eigennamen: Wan, Wanes, Wanbolt (Eberh. trad. fuld.), Wanfrit, Wanicho, Wanilo, 
Waninc, Wanulf, Wanbert, Wang^r (Tradit. Wizenb.); auch wol Unnwan (Unewan); wahrscheinlich 
aäntUch mit a» nicht A, 

3* 
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wirksamste weise zur einkleidang; der evaiifrelischen g^eschichte verwendet, so können 
wir erwarten, dass auch die natnranßchauung selbst, eine niedere stufe jener aus deu 
höchsten Treuden und schrecken der uatur hervorgegaii<rencn «[Ottesahnuno;, in alter der 
stärke und lebhaftigkeit , wie sie dem Deutschen eigen war und noch ist, zum schmucke 
der creignisso des lebeus Christi verwendet worden sei. doch ist es kein schmuck im 
gewöhnlichen modernen sinne: es ist das freudige naiurleben des deutschen Volkes, welches 
in aller Wahrheit und stärke der evangelischen gcschichte geliehen wird, um diese ge~ 
schichte als eine eigene, eine deutsche geschichte zu erkennen, sie mit zu empfinden, 
mit zu leben als ein stück des eigenen heimatlebens. selbst kleine zöge können dafür 
zum belege dienen: so wird der oelberg beschrieben als en märi berg j bred endi höhy 
gröni endi scdni 129*^; und auch andere beschreibungen zeigen ganz eigens deutsche 
berge: so steigt Christus um dem volke zu entgehen an thena stenholm 8S^, in der nacht 
da er verraten wurde, hohor an thiu holmeiibu 144^^, zur transfiguration an thena hohan 
watl^ Bfen endi berg 95*^; vgl. die schon oben erwähnte bürg auf der hohen holmklippe. 
besonders lebhaft sind die beschreibungen glänzender himmelserscheinungen , die sich 
mitunter in alten epischen formein zu bewegen scheinen, mithin auf ältere, vielleicht my- 
thologische , lieder zurück bezogen werden dürfen, bei der transfiguration heisst es 96* : 
wurdun imo is wangun Höhte ^ bUeandi so thiu berhte sunne: so sken thal bam godes; iiuhte 
is Hchamo^ iiomon stodun wanamo fan themu waldandes barne: genae ejus lucidae factae 
sunt, fulgurantes sicut caudidus sol: sie splenduit Dei filius; eluxit corpus, ejus, jubar 
^ stettt cum claritate coram filio rectoris ; ebendaselbst heisst es 96^ ^ : so tilet t/iiu iu/l 
an tue (in duas partes aer diffluxit), ganz wie 12^^* gesagt wird : gisahun ftnistH an tuS 
ieiätan an lüfte (viderunt tenebras in duas partes divisas in aere); und dann wird fort- 
gefahren: liolU wotcan sken glitandi gfimo y endi thea godun man wlitisconi bewarpy clara 
oubes luxit, splendidus nitor, et bonos vires splendore faciei affulsit. dazuhalte man die 
schöne Schilderung der Sonnenfinsternis 168* ~^', so wie die schon erwähnte beschreibung 
des zur Öffnung des grabes herabfahrendeo engeis 171^'"^^) dessen antlitz strahlend und 
mildglänzeud (bereht endi blidi) wie das licht des Wetterleuchtens (all sd blicsniun lioht), 
und dessen gewand 171'^ tcintarealdon sniwe giHedsl war: wer sieht nicht bei diesem 
werte das gefilde mit der leuchtenden tiefen Schneedecke des nordischen winters über- 
zogen! dazu kommen die Schilderungen des erdbebens 131^' ; 168"'"^^; 17P^; vor allem 
aber der meereserscheinungen, zumal des seesturms, welche des wahrsten lebens voll sind, 
und von dem freudigen seeleben der stamme, welchen diese poesie angehört, eben so schönes 
Zeugnis geben, wie die analogen Schilderungen der angelsächsischen poesie im Beovulf 
und Andreas. 68^^ ziehen die wetterweisen männer die segel auf, und lassen dahinter 
den wind hincinstossen . über den mecrstrom; — da begann des Wetters kraft; eine 
Sturmwolke (ust) steigt auf^ die wogen wachsen, schvearze welken (gisuerc) schwingen 
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sich durcheinander, die see wird aorj^ewühlt, wind und wasser kämpfen wider einander 
Cttan wind endi tcafer, wie Beov. 2256 holm storme weol, won widh winde), und das 
meer wird sornig (mödav). die sorgenden junger heisst Christus den kämpf des wetiers 
nicht furchten: die ströme sollen stiller werden, und das wetter wonnesam; wind und 
woge hören aufsein wort: es wird heiter (fagar) auf der Hut, und das hochgehörnte 
schiff schreitet furder zum laude. 89^ wird erzählt: die zwölf Hessen schnell in den 
Strom das hochgehörnte schiff, die lautern wellen, das helle wasser zu scheiden; da 
schritt das licht des tages dahin, die sonne war zur ruhe, und dio Seefahrer (^seo Üdandeon^ 
der aUepische ausdruck, flildebr. 33: seo lidante westar ubar wentilseo) bewarf die nacht 
mit nebel; doch strebteu sie vorwärts in die flut: da kam ein grosser wind, ein hohes 
wetter erhob sich: es tosten (hlaroodun) die wellen, der stürm im ströme; im streit mit 
dem weiter ruderten die minner wider den wind, als darauf Petrus über den ström der 
tiefe zu gehen begehrt und von dem schiffstamme steigt, da hält ihn die flut empor durch 
die macht gottes, bis er anfangt zu furchten das tiefe wasser, und er treiben sieht die 
woge mit dem winde, wie die wellen uro ihn sich winden, der hohe ström ringsumher; und 
eben als er zweifeite, da wich das wasser unter ihm, und er sank in die woge hinab, 
in den seestrom. mit diesen, detn eigenen frischen leben angehörigen Schilderungen, 
mit diesen oft gehörten gesangesklängen von ström und stürm, von wind und wetter 
wird die fremde erzählung hineingezogen in das eigenste leben und in den kreis der 
liebsten gedanken und eriunerungen, wird das herz des kühnen Seefahrers gewonnen für 
die seefahrenden zwölfe, und für den, der heilig und allmächtig das helle wasser fest 
machte unter den fassen , welcher die breite flut und die ströme stillete , auf dessen wort 
wind und woge hörten* dieser zöge des seelebens finden sich noch mehrere, wie die 
fischer am gestade 34—35; 96^'; 80^ *-><»; 73'; 4V^i 55% sämtlich mit den alten 
volksmässigen bezeichnungen ausgestattet >), unter denen das negiid skip 35^', die alte, 
dem hQ hurnid skip gleichstehende epische formel besondere hervorhebuug verdient; man 
vergleiche z. b. im anhang zum ags. menologium : scip sceal genägled. 

Hierher dürfen wir auch die beschreibungen des menschlichen leibes ziehen, welche 
5^^;^^, und 61^"^^/ vorkommen, beide stellen sind poetische erweiterungeu des textes 
Luc. 1^' und '', ja zu der beschreibung des neugeborenen kindcs Johannes gab derselbe 
such nicht einmal leise veranlassung. wir dürfen beide als altherkömmliche Schilderungen, 
die eine des hinfälligen alters, die andere der neugeborenen wolgebildeteu kinder ansehen : 



i) der roraiig diese tchililerangefi sii liesitzen bleibt dem Sachteniitamine anitchlieMlich ; die 
Gothen haben wd kaom ein schiff geltannt, gewts keine teegesfinge gehabt , schwerlich wäre sonst 
2 Cor. ii** and i Tim. i^* so öbersetzt worden , wie geschehen; oder war für den Gothen nur der 
tropns I Tim i^* su stark» so daas er dem vatmyttw so ängstlich ausgewichen Istf 



wie in den liedern die alten beiden, welche keiner fart mehr beiwohnen kounten, Iraarend 
besaugen, dass ihre eUeandadi ihnen benommen sei« mod endi meginkraft sie verlassen 
hätten , dass die «tt/nt geslekit (das äuge matt), sie an ihren $idun UU (iu ihren bewe^n- 
gen lass), dass flesc anffaUan^ fei unBconi geworden, btd gUiden (der gerade wuchs 
zergangen ^), Hk gidrusinoi (der frische leib der safte beraubt, ausgepresst) sei, so tritt 
hier Zacharias in der gestalt eines alten, zum kämpfe unfähig gewordenen deutschen 
kriegers auf« die bescbreibuug des neugeborenen kiiides Johannes QJoJimmes quam an 
iiudeo liohl\ Hk wa$ im Bconiy tcan im fei fagar, fah» endi nagtoBj wangun vrdrun in w/iiige) 
bewegt sich eben so in alten alliterierenden formein: iik (caro, dei^ frische leib), fei (eins 
von den Wörtern, welche nicht zum vorteil unserer poetischen spräche am werte gesunken 
sind),/aA« (haar), nagios^ wangun waren die dingo, auf die man bei der geburt der 
kinder sah; ohne zweifei gehört fagoTy dessen erste bedeutung, wie noch heute des enj^l. 
faity hellfarbig, hellbraun, blond gewesen sein muss, ursprünglich und notwendig zu 
seinen allilerationswörtern fei und fahn (man deuke an das engl. Fairfax und an das 
nordische ; wenn gleich der alliteration entkleidete Barfagr)^ und wird noch beute in 
England bei der bescbreibuug neugeborener kinder gebraucht, zu wanga gehörte offenbar 
mit gleicher notwendigkeit talitig^ ein unübersetzbares wort, ungefähr die heiterkeit und 
anmut der gesichlszüge bezeichnend: Maria beisstS^^ allaro wibo wlitigost. durch diese 
Schilderung, die altgewohnte und vielen geschlechtern lieb gewordene upd gebliebene, 
wurde der heidnische hörer sofort für das geschilderte kind gewonnen, Johannes zu einem 
lieben deutschen kinde, gleichsam zum eigenen, gemacht*). 



Wie hier das frische unverkummerte naturleben und die helle iiaturfreude dem cvan- 
gelium willig entgegenkommen und den himlischen boten freudig in die schönsten gew&nder 
kleiden, die ihnen zu geböte stehen, so geht die frische^ starke geiinnung des gesunden 
naturvolkes diesem boten noch um einen schritt weiter entgegen, ein kräftiger, unge- 
brochener sinn, ein starkes herz — stark in neigung und abneigung, in liebe und hass — 



1) eine der wenigen ttellen der ältesten zeit, au welchen sich die bedeutang Ton paii aa«: lithmß 
Ire (heut sii tage in gleiten und leiden weit Ton einander abweichend , noch immer aber gleicher con- 
jugation folgend) anschaulich entwickeln laset: leiden heisst am leibe scrgehen, hinfällig werden. 

2) es bedarf kaum einer bemcrkung, wie wolthätig die mannigfaltigkeit der ausdrücke für unser 
^^•ehta** auf die lebendigkoii und eigenheii der poetischen anscbauong wirke ; wie walthsaad ateehea 
(ÜMO drei abjectiven epitheia (scdni heiast glänsend) gegen ansera sabjectifen : anaiaUg , lieblich a. 
dgL ab, der beinahe gaoi Inhal Islearea wie niedlich , hübsch n. ■. w. nicht an gadenkea. 
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eine tiefe enipRndung, ein entschiedener wille und ein mit sich selbst einiges bewusstsein 
spricht sich überall in uiiserem o^edichte auf uno^esuchte, man kann saj^en univillkurliehe 
weise aus. wenn überhaupt, wie die ^cschichte und erfahrung lehrt, eine solche einfache 
entschiedenheit, wenn ein heldencharakter ara jg^eeignetsten ist, das evanoreliuro aufzu- 
nehmen und sich demselben ganz und ungethetit hinzugeben, wahrend die fcigheit^ die 
schwache, die unentschiedenheit und doppelseitigkeit, die berechnende versieht und die 
Schlauheit niemals innerlich und niemals ganz zu dem evangelium gelangen, so liefert 
unser gedieht einen nicht unerheblichen beleg für diese dem deutschen sinne vorzugsweise 
zuzusprechende befähigung für die aufnähme, bewahrung und Verbreitung des evangeliums: 
die Volleste entschiedenheit der gesinnung, die vollste stärke der neigung lässt unser 
dichter dem evangelium zu gute kommen, die volleste stärke des hasses, wie sie im 
deutschen herzen liegen konnte, wendet er gegen die feinde Christi und seines evangC'- 
Jiums. Zeugnis für den tief innerlichen kräftigen Charakter des Volkes und fär die fahigkeit, 
tief und stark zu empfinden, geben schon die oft wiederkehrenden und häufig durch 
stehende alliteration als volksmässige und altepische gekennzeichneten ausdrücke wie 
örioMfgithaM , briosfhuffiy modgithahi^ mddsebo^ mddiviiiio u. a. , in welchen allen noch zu- 
gleich das leibliche elemont der inneru bewegung sichtbar ist, namentlich muss bei mod 
IQ anschlag gebracht werden , dass dieses wort , dem J^vixo^ Homers vergleichbar , die 
flsagleich geistige und leibliche aufregung, die aufwallung bezeichnet, so dass modag auch 
von den empörten wellen gesagt wird, und, wie ags., vom menschen gebraucht, ungefähr 
das bezeichnet, was wir durch zornig ausdrficken. eben dahin gehören die zahlreichen 
und schönen ausdrucke für den auch als leibesschmerz erscheinenden seelenschmerz z. b. 
fnodkätüy herlcaray mödthraca^ karon endi kumieuj tpopati^ hiofan^ tregany griofany gornon^ 
momiany krewan^ ütmarmody ianuirhtigiy Serag y sodann ausser ö/odaga tr ahnen und hiU 
trahnon (von welchen wir den ersten ausdrack noch jetzt als phrase brauchen ^ aber 
iu der zeit der starken, freilich auch ungebaudigten und wilden empfindung, die 
leib und seele in gleicher weise ergriff, war er sicherlich mehr als phrase) auch tartu$ 
trahnon 165'^. nächstdem müssen besonders hervorgehoben werden ausdrücke wie hagi^ 
deröi, Biarkmod (das umgekehrte compositum modMiark bedeutet: iu seiner aufregung 
verharrend, pertinax) u. a.« vor allem aber das adjeetivum ferahf, welches ein Staates bei wort 
(Ar hiigi (mens) ist, und, von ferahy mhd. vereh (vita) abgeleitet, bedeutet: dem innersten, 
leiblich- geistigen leben angehörtg und gemäss, gesund - verständig , weise , ^^'^^ fromm 
(welches gesunde naturlebeti, welche einfache Wahrhaftigkeit setzt die existenz und der 
gebrauch dieses einen Wortes voraus!); sodann die redensarten Jierta herdian ZV (▼g^ 
kard mdd 72^1 von der bereitung zum kämpfe, harda hugUkefli 75^, welches keineswegs 
in UDserm heutigen sinne abstraet tropisch zu fassen ist: es ist das dem kämpfe gegen- 
überstehende, das feindliche, widerstand leistende herz), heria Bierkean %^^\ 154^ (vgl* 
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151^^ herdislo was faii ihemo herten huarabondi) , eine noch jetzt vorhandene, aber in 
tiefe verachtunfif herabgesunkene schone bezeichnung; hugi fa$fnony hrio$tge(hahi bindan 
148*, sämtlich epische kriegsformeln, von denen die letztere in dem kinderrafihrchen vom 
froschköiiig und eisernen heinrich noch im andenken ist, nur freilich äusserlich symbolisiert 
wird, ähnlich ist die öfter wiederkehrende redeusart heflean umbi is Herta 53^* (44^'' am 
i$ lierfan)^ eine ansprechende forme! für das feste und treue bewahren der empfangenea 
eindrucke, für einen energischen und consequenten character. dieselbe festigkeit, einigkeit 
und reinheit der gesinnung liegt in den ausdrucken wiM ^trewa, eine treue, die ihres 
weges und Zieles sicher ist, eine treue, wie sie sich gehurt^), MuUar hugi, wär/u$t, fest 
in der Wahrheit, wie Christi, des himnielskönigs , werte genannt werden (hebenkuuinges 
wärfastun Word 72^' ; 93^, lOü*), sothfiisty von gleicher bedeutung, eine bezeichnung^ 
des wahrhaftigen gottes. überblicken wir diese breite gruudlage von ausdrücken und 
von gesiniiungen , welche sich einfach und wahrhaft in den ausdrücken verkörpert haben, 
so werden wir verstehen, welche eindringliche gewalt in den erroahnnngen liege, welche 
der dichter Christo in den mund legt : Muitran hugi gegen Gott zu habe» : eine ungemischte 
von Gott allein erfüllte gesinnung zu hegen, oder fasian hugi hebbean fe himihikie 49* >, 
oder fasio (e gode beran brioBtgithaht 142^^ (die innersten gedanken fest Gott entgegen- 
traten); wenn von Zacharias , den aposteln , von Christus selbst gesagt wird , dass sie 
feraMan hugi gehabt, oder wenn der schmerz und die reue über die bittern und grimmea 
thateu z. b. in der erläuterung des gleichnisses von den arbeitern im Weinberge mit jenen 
lebensfrischen und warmen ausdrücken geschildert wird. 

Dieser einfachen treue, die nur einen gedanken, eine gesinnung kennt, steht nun, 
wo nicht als der inbegriff aller übel und alles bösen, doch als das schlimmste unti zer- 
störendste gegenüber die doppelseitigkeit: der %weifel C.tueho, subst.; tuifiiy adj.; tuehon 
und tuiflianj verba). die unbedingte hingäbe der Uaria an die göttliche Verkündigung 
wird 9' eben so wie 12^ ihr stilles warten an dem krippenlager des neugeborenen durch 
m wa9 iro hugi tuifli ausgedrückt ; eben so erklärt Petrus 143* , dass er lutiil tueho habe, 
bei Christo zu bleiben ; als er das schwort zieht ni wa$ imu is hugi tuifli 148* ^ ; der sieg, 
der eingang in das himmelreich ist nur dadurch möglich , dass wir hugi ni laUm tuiflien 
28**; unter allem schimpf und höhn, welcher Christo angethan wird, ni was im hugi 
tuifli 16P * ; auf Gethsemane hat Christus in seinem mdd keinen tueho 146^ ; alle sünden 
können vergeben werden, wenn nicht nachher wieder m&d iuiflid 107^*; und so in vielen 
andern stellen, der treue steh^ der tueho entgegen 89^ ; der Vorwurf, welchen die Juden 



1) vi« bedeutet dei vegee, des rechtet kundig, auf dem rechten wege beBodlich, dem rechte 
enUprechend , nicht snn&chet eaplene. 



Christo machen, besieht darin , da^s er des volkes hu^i iuiflode 1S8>>; 100*; 170**; — 
der untergaiin; Jerusalems wird durch deu fuiflean hugi der Juden herbeigeführt IIS^^. 

Aus dieser bedeutung, welche im deutsehen sinne und leben der zweifei halte <^ 
eine bedeutung, welche ihm durch das ganze s. g. mittelalter geblieben ist, indem wir 
nur an Wolframs Parcival, zumal an dessen eingang. zu erinnern brauchen -* begreift 
■ich denn auch der nachdrückliche sinn, welchen das wort infaid (dnwald) in sich schloss, 
und welcher die heutige bedeufung dieses wertes, auch in seinem besten sinne, noch 
weit hinter sich lässt: es ist die haltung des gemutes, vermöge deren nur ein sinn, nur 
ein gedanke, nur ein wille das ganze innere des* menschen erfüllt und beherrscht; so 
wird nicht allein das „ohne falsch wie die tauben^^ durch enfaMan hugi heööean wieder- 
gegeben , nicht allein die unwandelbare treue der apostel 122'^ in einer bedeutenden, 
nachher noch besonders zu besprechenden stelle durch Sn/aid bezeichnet, und die witwe 
mit ihrer tcmpclgabo 115^^ en/ald genannt, sondern dieses wort im erhabensten sinne 
88* sogar von Christus selbst gebraucht, die edelsten, grossartigsten charakterzuge der 
Dation, die was sie war, ganz war, die lauterkeit und festigkeit der gesinnuog und die 
innere einheit und einigkeit mit sich selbst übertrug der dichter, als ein rechter apostel 
des evangeliums, auf die personen seiner heiligen geschichte; und wer möchte leugnen, 
dass die gemutsstellung , welche sich aus diesen, nicht erst dem evangelium entlehnten 
Worten nnd formein ergibt, wo nicht dem evangelium auf halbem wege entgegen kam, doch 
ein so fruchtbarer boden für dasselbe wurde, wie kein volk der weit ihn aufzuweisen hat? 

Wo aber eine solche starke des innern sinnes, ein solches strenges zusammen- 
gefasstsein, solche gfinzliche hingäbe an einen gegenständ, solche tiefe der empfindung, 
solche lautere Wahrheit des gemuts vorhanden ist, da wird auch die eben so entschiedene 
abneigong gegen alles, was dem rechten leben ^ dem innern sinne nicht gemäss war, da 
wird auch die gesinnung der feindschaft, des hasaes in voller atärke vorhanden sein, 
und in wort und darstellung sich aussprechen, für feindselig gilt nun schon alles ^ was 
nicht offen, gerade, was versteckt und verstolen ist. so wird der ausdruck derm^ welcher 
schon vorher erwähnt worden ist, zunächst parallel mit zweifeln und untreu sein gebraucht, 
sodann aber geradezu als bezeichnuug des teufeis verwendet: demean hugi drtban steht 
92^' dem iuiflian gleich, fhe dernie heisst der teufel z. b. 164^*, die bösen geister demea 
wihU 31**, 92*; von dem feinde, welcher unkraut unter den waizen säet, wird das wort 
77*^ gebraucht, ähnlicher bedeutung nnd ähnlichen gebrauchs sind die sehr häufig er- 
scheinenden Wörter inurid und wrid. das ersterc, mögen wir es dem gothijrcheu inrindg 
gleichstellen, welches Luc. 9^^ £<£ar()ajjjLi£vi^ (sonst ahiy.os) übersetzt, oder auf das 
goth. inridanj vermeiden, zurfickbcziehen wollen ^), muss ursprünglich bedeuten das 

1) die im H^liand nnr eininiil53", re^elmiusif^ aber im angolsächeiiichen ernchainende form inwit 
•clicint nnrirhtig «ii geiii ; inwU im Hililebrandsliede dagegen ist die regcluäMige ahd. form für as. imwid* 
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abgewandt sete) d«8 ianerHch verkehrt^ qi^ht gerade uud affeo sein; gebraoobt wird e« 
z. b. parallel mit ftundskipi 44*; 166^ von der feiiidschaflt der Juden, ivelclie Christum 
sum tode brachte, 154 ^^ u. ^^ steht es zweimal mitten unter den stärksten ausdrücketi 
des gegen Christum erregten hasses« wred ags. vd'dtlh Beov. 1313 o. a. st. gehört ohn« 
frage {Grimm Andr. s. HO) zu der wurzel vreitha, vräitli, vrithum (ahd, ridu, reid, 
vidumes Graff 2, 472) torquere, und bedeutet CQutortus: einer der sich, wie im zorne 
geschieht, innerlich zusaromeugedrehet, der sich abgewendet, verkehrt hat, ist tareti^ 
1351 8 lieisst es von Caiphas: wredida (ina C.) irid fhemu tporäe (Matth. S6<^^ ; Marc, 14*^> 
was, offenbar eine äusserung des abscheues, eine zornige geberde bezeichnet; vgl. 149^^. 
auch dieser ausdruck kehrt fast regelmässig wieder, so oft von der feindschaft , zumal 
der der Juden gegen Christus die rede ist, und steht dem inwid und derni, das verburo 
wrddian Aem Mffan parallel, dieses wort, betgan^ bedeutet aurschwellen, ist in reflexiver form 
eine in der alten spräche sehr häulig vorkommende bezeichnnng des aufsteigenden zorues 
und Zankes, und erscheint auch im Hdliand nicht selten; ausser den oben bei wrediaii 
angeführten stellen tritt z. b. auf Gethscraane Petrus gibolgan vor seinen herreu, und es 
wallet ihm sein hugi im innern 148 ^'' ^*. von den ableitungen dieses uns jetzt fremd gewor- 
denen wertes sind {wi%%^x balgen) nurnocli bekannt balg (follis) und das den niederdeutschen 
d'ralecten angehörigeöif/jsre (schwellende woge), altnord. bylgia. ähnlich wie mit wred muas 
es sich mit irri verhalten, welches im goth. (airzis) nur ^Xavwjucvof, im Hildcbrandsliede 
aber (ummet-irri), im angelsächsischen (Reov. 3130, Byrhtn. 122^^^) und mittelnieder*- 
indischen (erre^ Hoß'm, horae belg. 3'^^) so wie hier 154'^ „zornig aufgeregt^^ bedeutet; 
^s wird daselbst alliterierend verbunden mit enA/ir/l, entschlossen zum feindseligen wider- 
stände, pertinax (ganz wie Byrhtn. 122*^ yrre and änraed), und mit inwideas gern und 
taredes wilieon in parallele gestellt, in allen diesen ausdrücken scheint das volksbewusst- 
sein einen tadel der feindseligkeit ausgesprochen zu haben; aber ausser ihnen gibt es 
auch abgesehen von den dem kriegerleben angehörigen bezieh nutigen der feindschaft 
(wie nid, gelp u. dgl.) eine grosse anzahl von Wörtern und formein, welche bass, grimm 
und zorn athmen, ohne dass in ihnen selbst eine andeutung der misbilligung dieser 
leidenschaften durch den -Sprachgeist des Volkes niedergelegt wäre, die aber sämtlich theils 
dazu verwendet werden, den bass der Juden gegen Christus zu bezeichnen, theils um dea 
te4ifel und des teufeis werke zu schildern., tbeils um im siune der christlichen milde und 
liebe als gegenstände der warnung aufgestellt zu werden, dahin gehören hone (aga. husc 
Caedm. 143^^), iiarm^ harmguidi, binmernpraca ^ bihelword^ firinspraca, meist mit felgian 
verbunden, Ae/f (bassend), Atio// (ebend.) , helilic^ grim^ lieligrim (hassgrimmig), gram^ 
gramhugdig, gramhard^ gramherl ^ mddag, Mhiy tlilhmod; hvgi wuibo (animus luporum); 
sodai^o eine altepische ,^ hier65^^~~'^ zur bezeicbnung der quälen der verdamtcn in der 
hölle (des* „zähnklappens^^, welches daneben noch durch grielgrimmo ausgedruckt wird» 
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(da^ ,,heuleD^* wird in der darstellung des dichtera, offenbar als undeutsch, nur durch 
^uithean wiedergegeben) verwendete, äussersi krAflige, den heftigsten ingrimm trefflidi 
bezeichnende formel: tom ianäon biian^ den zorn mit den zahnen beissen; ganz ähnlich 
faeisst es Judith 139'^: torn mid todhon tiiolian, den zorn mit den zahnen erdulden. 

Man wird leicht begreifen, dass wo volksgesinnuiig und spräche solche mittel dar- 
bieten, wie die hier zusammengestellten, und wie sie in nuserm gedieht im dienste des 
evaugeliums verwendet werden, die Sache Christi in dem sinne der hörer zu einer eigent- 
lichen volkssadie, zur eigensten angelegenheit des volksstaromes geworden war, welchem 
gesinnung, spräche und gedieht angehörten, denn auch die Verwendung dieser mittel ist 
beinahe so wenig wie deren erzeugung, ausschliessliche sache des dichters oder der 
dichter unseres christlichen epos; eine lebendige Verkündigung des evangeliums wird sich 
gleich anfangs an den innern sinn des Volkes gewendet, innig an denselben angeschlossen 
und dem dichter nichts übrig gelassen haben, als von dieser innigen aoffassong der 
christliciien geschichte und lehre durch die eigentümlichsten organe des deutschen volks- 
getstes iii^ seinem epos ein Zeugnis aufzustellen für seine zeit und ein denkmal für die 
späteren geschlechter. 
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Mehr noch, als in den bis dahin behandelten abschnitten, wird es sich in den fol- 
genden zeigen , wie ganz und gar das bestreben der ersten verkündiger des evangeliums 
bei den Sachsen, wie ganz und gar das bestreben unsers Sängers darauf hingegangen ist, 
die ganze geschichte Christi , seine thaten und sein amt , die Verhältnisse des jüdischen 
Tolkes, der apostel und alier übrigen personen der evangelischen erzählung als deuUche 
dinge aufzufassen und darzustcHen. betrachten wir zunächst 'sitfe y hauaieben, besitz und 
vermögen y wie alles diess ganz entschieden deutsches gepräge annimmt, ohne an seinem 
gehalte etwas einzubussen, und eben dadurch dichterische haltung gewinnt, Stoff eines 
wirklichen deutschen epos wird. 

Der dichter setzt gleichsam voraus, dass alles, was er erzählt, sich bei den 
Deutschen, bei seinen stammesverwandten zugetragen habe, so sahen wir schon vorher, 
wie Zacharias sich als den alten deutschen hehlen darstellte, der neugeborene Johannes 
als ein deutsches kind beschrieben wurde, wir sahen die apostel als deutsche Seefahrer 
auf ihrem hochgehörnten genagelten schiffe durch ström und fluten dahin rudern; eben so 
erscheinen nun auch die hirten auf dem felde, welchen die gehurt Christi verkündigt wird, 
als ehuMcaieÖBy pferdewärter (das rein deutsche wort für das halb keltische marahBeaie)^ 
welche bei nacht auf dem felde sind^ um der rosse {wi^geo) zu hüten; so soll 49'^'** 

4* 
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das licht hoch in den satl j^esetst werden, damit alle heldeii in der halle (helidos aii 
hallu, wie Byrhln. 127^* h&Ied on heallc) daanelbe aebeii köuDeu. es ist hier ganz 
sichtlich die versaniluiig der hcldeii im königsgemache, im herrensaal, wie sie das deutsche 
epos überall seigt, vorausgesetzt; förmlich geschildert aber wird uns ein solches susam— 
menseiu der deutschen helden bei Veranlassung der hochzeit zu Cana. hier bekommen 
wir eine umständliche besclirelbung eines deutschen gastmals, ganz ähnlich der Schil- 
derung, welche auch Judith 13P* ff. gegeben wird: da erseheinen 61 — 6S die ambahfman, 
die nkenkeon mit neaiuny die »kapwardoB (ein auch bei Binkmar de ordinibus palatii vor- 
kommendes hofamt) mit den $kapun, den futtun^ orctm, aiofaiun und wetfiun ■}, in welchen 
sie den schiren (ungemischten) wein tragen; die menge ist in dem gastsaal (auch winteli 
genannt) versammelt, sie sitzen auf den bänken, und afhebbkid öiidsea (beginnen die gast- 
malsfrcude, wie es scheint, da auch das verbum biidon in derselben Verbindung vorkommt, 
das eigentliche wort der deutschen heiterkeit beim mahle); die leute waren in lust, die 
4fumon gladmodie (viri laeto animo), und es wird in der trinkhalle ifle(ii) ein drom der 
männer. dieses letztere wort, ags. dreim, ahd. troum^ ist von Orimm zu Andreas XXXVII 
erklärt worden: es bezeichnet den jubiius aulae, den zustand der weinfrölichkeit (halben 
trunkenhcit; es alliteriert OS^* das verbum dromean mit drunken), in welchem bei fried- 
lichem zusanimensitzen erzählt, gesungen^) und gezecht wurde — die höchste freude 
'des wein- und gesangesfrohen deutschen helden; eben darum bezeichnet es auch die 
analogen frölichen, belebten zustände im schlafe, den iraum. dieser ausdruck war 
unserem dichter so wenig anstössig, ja im gegentheil so lieb, dass er ihn ohne bedenken 
auch für die himmlische freude gebraucht : die unschuldige fremde des weines und gcsanges 
nach den überstandenen kriegsfarten und schlachten und den gehobenen, entzuckten see^ 
lenzustaud dieser freude im kreisse der treuen genossen trug er getrost über auf die 



1) diese fünf namen Ton trinkgefäMen kommen hier vor: Aca/iu, die grossen gef&sie, fässer, ans 
welchen der wein mit BchaUn in das trc^i (vfägi , ags. waege, weiter, scliänselähnlichcr becher) , oder 
in das ful, welches man mid folmun (vola mann) trägt, den kleineren becher, gefüllt wird (der eigent- 
liehe ausdrnck ist Maden 62*); die orca« scheinen fremdländisch, in ahfat könnte man sich Tersiichi 
fahlen, das ags. talofäi^ hierkrng, xii sachcn , doch hat schon Gtimm an ags. a//af, coculnm , erinnert, 
noch andere trinkgefässe erscheinen Jadith 13 1**'**; — wie reich die dontsche spraclie bis «um 17. 
jaiirh. an bexeichnungen der trinkgefässe war, kann man aus dem eingange des 8. cap. Yon FheharU 
Garj^antna sehen. 

2) eine eigene bexeichnung dieser friedlichen rede, des vertrauten gespräches mit den genossen, 
and des In diesen reden, gesprächen und heldongesängen bewahrten naebruhnis mag die rcdensart göd 
ifrorif gewesen sein, welche im Höliand oft erscheint, 96" der vtinMuma t>präca gleirh stehet und 
J22>* geradesn ron dem nachrnhm unter den gelarten gebraucht wird; nahe angränxend ist der ge- 
brauch 57**, wo sie ▼erteidiguog vor gericht bodealet* 
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eotzuckang, die im himiuelslicbte derer %%'arlete, welche als treae gefol^rsinauiien des 
kräftigsten aller könige, des friedeklndes Gottes fest gestanden hatten im kämpfe wider 
der feinde neid und hassgrimmigeu sinn« so steht 54 ^^ diuriie drom neben Uf eitig\ 85^ > 
dieselbe, ohne zweifei herkömliche alliteration neben lioht gode» und upddanhimy 63'^'^* 
drom drohiines neben seoiono Hohl (lux animarum), dagskhno (lux diei) und godiicnitsea 
gode$ (gloria Dei). ohne zweifei war auch die oben angeführte Formel für sterben: /br- 
idian liudio drom eine sehr eindringliche, schmerzlich erregende darstelluug des todes. — 
noch zweimal kehrt die beschreibung eines gastroahles wieder: 83—84 bei der erzahlung 
von Herodes und Herodias und lOS'^ in der parabel vom reichen manne, die blidnea 
an benkiun, das trinken der holden in der halle und die laute freude (^gaman)^ der giad^ 
mdd hugiy die schenken, welche schiren wein in goldgeflssen tragen, alles diess erscheint 
auch hier, thcils genau so wie bei der Schilderung der hochzeit zu Cana, thoils als 
ergänzung des dort aufgestellten bildcs; nur Herodes wird, wie auch Holoferoes im ags. 
gedieht Judith dargestellt als tüinu gitcienkid, vom wein äbermütig gemacht • so dass wir 
gehen, tfass das dromean keinesweges im schlimmen sinne gebraucht worden ist, da, 
um die excesse der trunkenheit zu bezeichnen, eben andere ausdrücke bestanden. 

Wie haUa und ga$tseH eigentümliche bezeichnuugen der deutschen, balla sogar nur 
der sächsischen, wohnung sind, so findet sich noch eine ganze reihe ahnlicher, eigens 
deutscher Schilderungen der deutschen wohnung und der friedlichen behaglichkeit in dem 
stillen und festen sitze der altererbten heimat. Jerusalems tburme und zinnen werden 
113* hoha hornseli genannt, wie die Sachseuburgeu bezeichnet zu Werden pflegten, vgl. 
hornreced Beov. 1401 , wie Hrddgärs bürg genannt wird^ deren eigentlicher name heorot 
(cervus) denselben sinn gibt , vf 163 heisst sie auch heäh and horngeip. der tem|>el zu 
Jerusalem wird nie mit einem fremdworte (es kommt im Holland nicht einmal das wort 
ddm vor), sondern mit den althetdnischen namen der heiligen stfitten bezeichnet: alah^ 
wih, friduwih, ^odaun auch rakud^ $eH und gode$ htU genannt; umschroibemd nennt ihn 
der dichter 167^ auch sfemcereo misf. die wohnung fuhrt sonst noch die namen seiida^ 
mansio, und gardös, das umzäunte gehöfte. dass die slädte sämtlich bürgen genannt 
werden (so sieht z. b. Christus 113' öiiean then bürget wal emU bü iudeono, er sieht den 
wall der bürg hervorleuchten und den bau der Juden) und nicht Rom, Belhlehero, Jericho, 
sondern rumuburg, bethleroaburg, hierichoburg u. s. w. heissen, theilt zwar unser gedieht 
mit der damals und noch Jahrhunderte später allgemein herschenden ausdrucksweise, doch 
ist auch dieser zug zu beachten , indem er das streben beurkunden hilft , alles fremde 
zu sich heran zu ziehen und der eigentümlichen deutschen anschauung gerecht zu machen f 
nur Jerusalem heisst nicht Hierusalcmburg. deutlicher tritt dieses streben wieder hervor^ 
wenn fö^^ gesagt wird, der haoptmann von Capernaum sei zurückgekehrt dahin, wo er 
bü endi bodloB gehabt habe, haus und liegende gründe; eine uralte deutsche allileratioirs* 
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formel, jrans wie hoboi endi hiwinei 10t ^* (aulae et famiiia) and wie die auch hier, nnd 
2war an derselben stelle 101** erscheinende bekannte afliteration egan endi eröi'j aucb 
wird 15'* von Anna gesagt niu mS$(a mid iru brudigomon bodh giwaldan Mun winiär 
»amad: sieben wintcr durfte sie mit ihrem galten des grundbesitzes walten, der alte nam» 
des ererbten grundbesitzes edier gesrhiechter, odU C^rimm R. A. 265. 49t) kommt öfter 
vor, noch h&uflger das einfache od» so wird 10*^ — 13' nach Luc. 2* erzahlet, alle eit^ 
iendiun man (ausheimische) hätten ihr odii suchen müssen ■); die weisen ans morgenland 
ziehen 21 2'***« von westcn wieder »cn osten an iro odif; der teufel zeigt 33^ Christo aii 
sfuiir ödes $0 thiun erde behabadj omnes possessiones quos haec terra complectitur; und der 
hauptmann von Capernaum sagt 64'* er habe öde» genug gewonnen, zweimal kommt die 
alte alliterierende formel vor: barn in burgun 6'* u. '* (das kind in den bürgen); eiu 
drittesmal heisst es 11* giboran fcn (Item burgimi; eben so Beov. 4861 bcorn in burgooi 



1) neben ddil kommt hier mIb paralleler aiiafirnck Tor: handmahal , welcher If in gleicli«r 
bcdeutung cum sweitenmale, 126' von JeniMilem, welche« der Jaden handmahal und h6bid$t^ geweeen 
•ei, zum drittenmale erechcint. daa wort ist aus dem eacheennpiegel 3, 26 {Homeyer a, 199—200) hin- 
vetühend bakaant; et bedeutet forum competena, die gerichtaatatte zu welcher man gebort, nicht 
hinreichend klar aber iat die eigentliche bedeiitung desselben, und die glosse zum ssp.: „es heiaaa 
daher liandmal, weil des ■rholTen ellern mit der hnnd da zu rechte geschworen haben, dass sie davon 
noch mal haben, d. h. warzeichcn an dem stuhle, an dem sie schöllen werden*' macht die snrhe eben 
nicht deutlicher, an eine bescheinigung des geleisteten eidschwurs wird nieuiand denken wollen, es 
scheint vielmehr von einem an der gerichtsslätte niedergelegten zeichen der eigenen band die rede xn 
sein, durfte man nun diese bedeutung annehmen, mithin voraossetzen , dass das handmal des ssp. 
handmil sei, und weiter auf die ursprungÜche einerleiheit von mm und «laAa/ snrockgehen (Gr. Gr. H, 
170)» welche jedoch durch die im HölianJ rorkommenden formen äusserst schwierig gemacht wird, 
indem hier rauhal (niahljan) und raill in allen stellen streng geschieden sind, so böte unser gedieht 
eine sehr scheinbare erklärung dieses ausdrucks dar. 117* heisst nämlich des kaisers bild auf der 
münze hobidmm ^ abbildnng des hauptes; wie wenn handmahal ursprünglich handmal (d. h. g,oth. han- 
dumM ; mit goth. handumathl und hnndnmahl wüsste ick nichts anzufangen] wäre, und die abbildung* 
der band bedeutete, welche durch abdruck der band in einen weichen stoff oder in färbe bewerkstelligt 
und an der gerirhtsstätte als natürliches siegol hinterlassen worden? dass solche beglanbigungen wirklich, 
und zwar noch spät üblich waren , zeigt u. a. das bekannte beiapiel des des schreibena unkundigen 
Ferdinand Pizarro, welcher statt der Unterschrift dio in dinle getauchte hand unter die Urkunde drückte; 
MattheuiuM erzählt (Historien Luthers 1568 Bl. 196 a) ein edclmann habe eine verschreibung „nicht 
allein mit seinem ßrieff, Handschrifft vnd Insigcl bekrefftiget , sonderu auch mit seinen fünff fingem 
ins Siegelwachs gegriffen , damit sein will vnd vermechte stett vnd Tnuerbrüchlich gehalten würde'^ ; 
eben dahin wäre denn auch die sehr allgemein Terbreitete und unter diesen Toraussotzungen ganz 
eigentümliche und richtige sage zu ziehen , dass verschwindende geistcr zum zeichen ihrer anwesenheit, 
gldckaaui als reohtliche beglaubigung ihres Wirkens, ihre glühenden iinger in stein gedrückt haben, 
deren eindrücke man nachher noch den spatern geachlecbtern zeigte. 



- 81 - 

^nd V. C5 geoiig in ge«rduni. es ist ein achöoes beiinat^- und ramilien^efubl , welches 
sich in diese» formelii ausspricht: das iu der bürg geborene, iu der sichern, festen heimat 
von antang an weilende , zum erbiward der bürg berufene kind. einen ahnlichen siuo 
gewährt die häufig vorl&omniende alliterationsformel wonon an iciiieoHiO^; 25*; 25^; 59^; 
g3i6. 121*; 146^ 3J; das wort wonon selbst bedeutet, im gegensatzo gegen die unruhige 
kriegsfart in die weite fremde und ferne, das ruhige, behagliche verweilen, das treue 
stillsein und festhalten (wie wir spuren dieses Sinnes, nur nicht mehr lebendig gefühlte, 
iu unscrm gewohni»ein^ nicht aber mehr in trohnen selbst, übrig haben), weshalb von dem 
heiligen geist bei der taufe Christi 3ü^ gesagt werden kann, er habe über Christo gewohnt, 
oder Thomas sagen darf: die junger wollten mit Christo wonon d. h. treu und fest bei 
ihm ausharren, und es von dem teufel bei der versuchungsgeschichte 33'' heisst, er habe 
Cliristo allen wonodsaman welon gezeigt (omnes opes quibus placide frui possumus). das 
wonon an willeon bedeutet ruhig verweilen nach seinem willen, mit lust und wolgefallen, 
und drückt die freude an der heimat in eiuer ohne frage alten formel auf zureichende und 
sprechende weise aus. dieses dem deutschen so ganz eigene heimatsgefühi wird nun von 
unserm dichter angcmesseii und treffend auf die ewige heimat übergetragen: auf das 
friedliche verweilen bei Gott in. seiner herrlichkeit, auf das stille warten und ausharren 
bei Gottes willen und Schickungen, so gibt unser gedieht die worto des Herrn Matth« 
9S'* „sondern wie du willst^^ durch die formel: ik an (hinan scal m/iüm wonon ^ iu tun 
voluntate acquiescam; und 63'* wird gesagt: im sintif (ewigen leben) sei seoiono iiohi, 
drom drohtines ^näi dag^kiiHOy gödlicnisuiea godes, ihar gisi manag wonod an wiHaonj lux 
animarum, jubilus tfulae Domini, claritas diei, gloria Dei, ibi Spiritus multi placide pro 
voluntalo commorantur; eben so wird das ewige leben, das res/iVm an bartntm Abrahame$j 
beschrieben als welo endi willeo endi wonodsam lif y göd Uohi mid gode, opes et auimi vo- 
. luntas et vita placida, bona lux apud Deum. 137^^ wird von Christo nach Job. lä^ 
gesagt: (han wis$e tiiat fridubarn gode»^ war waidand kri$tj that he tikese werold teolde 
agebeny the»e gardon y endi sokien imu gode$ riki, gifuren an is fwiar ddilj, nunmehr wosste 
das friedekind gottes, der waJbre herscbende Christ, dass er diese weit sollte aufgeben, 
diese wohnstätten (hofsit/.e), und sich suchen Gottes reich, hinfaren in sein altes erbe, iu 
seine eigentliche heimat vom vater hen es dürfte schwer ballen, in irgend einer spräche 
diese rückkehr des sohnes gottes auf den thron seiner herrlichkeit, welche von der chri-» 
stenheit bekannt wird, auf kürzere, treffendere und befriedigendere weise auszudrücken^ 
als durch die werte faran an is fader odii. od wird zur scbilderoug der ewigen Seligkeit 
benutzt in den schon oben verzeichneten heidnischen formein ödes hSm, die heimat des 
angeborenen besitzes an haus und grund, au vieh uud goldschätzen ; so nennt Petrus 
9612 die statte der Verklärung, wo er hütten bauen will: thit u dda9 hem; kurz vorher 
wird der ort der transßguration bezeichnet durch gard godUc endi groni wang; upadeekim 
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die obere heimat tS^^ aiid 85' i, in letzterer stelle von Johannes dem tiufer: seine jouger 
wussten, thai he iiohi godcB^ diurUcan drdm nUd U drohiine $amadj updde$hSm Syan moste j 
quod lucem Dei , gloriosum autae jubilum cum rej^e soo divino y doroicilia beata superna 
posses8urus esset, wie tief die heimatsliebe im deutschen volke gewuraelt sei — und zwar 
nicht eine iiebe zur heimat des politischen lebens, wie die heimatsliebe der Griechen und 
Römers war, sondern zu der in allen hier erwähnten Wörtern und Formeln beslimt bezeich- 
neten heimat des grundbesitzes , davon gibt bekanntlich noch heute der umstand Zeugnis, 
dass der stärkste ausdruck f&r ungtuck, welchen unsere heutige spräche besitzt, eitnd^ 
nichts anders bedeutet als abweseuheit aus der heimat, aufeothalt im fremden lande, wenn 
nun der tod mit der gewis schmerzlich gefühlten bezeichnuiig afyeben pardo$ belegt wurde, 
wie konnte für den deutschen ein stärkerer trost wider den tod gefunden werden, als 
indem ihm ein berht öü (ein glänzender bau) im himmel, im ewigen licht und leben (IfS^} 
gezeigt, ein wonon an willeon bei gott, ein wonodsam leben im himmelsglanze zugesagt, 
ein ödil, wo der himmelskönig weilt und seine getreuen, von denen er nicht lässt, wie 
sie nicht von ihm gelassen haben, ein ödashdm mit grünen himmelsauen als statte des 
friedens und der ruhe nach uberstandenem kricgszuge durch die weit verheissen wurde. 

Neben dieser freude au heimat und grundbesitz, welche durch unser ganzes gedieht 
ausgebreitet ist, zeigt sich auch die lebhafte freude des Deutschen an beweglichem ver-* 
mögen^ vor allem an gold und gewändern, ganz in derselben stärke wie in den angel-* 
sächsischen gedichten, ja sie äussert sich fast noch eindringlicher, wenigstens häufiger, 
und wird von dem dichter gleichfalls auf geschickte weise zur darstellung der christlichen 
geschichte und lehre verwendet, sehr zahlreich sind die, zum theil uralten ausdrücke 
unseres gedichtes fnr beweglichen besitz, gewinn, reichtum, schmuck, der älteste unter 
allen ist feho (pecus) , der unserem dichter geläufigste allgemeine ausdruck für gewinn 
46^* (that is lehni feho, hoc est parvum lucrum, zur Übersetzung von Luc. 6'*"'* was 
danks habt ihr davon), 49>i (zur Übersetzung von Matth. 6^* ihr sollt euch nicht schätze 
sammeln) u. v. a. stellen; — er setzt noch einen zustand voraus, wie ihn Tacitus schil* 
dort; in welchem die edlen metalle noch nicht zum Verkehrsmittel, ja noch nicht einmal 
zu dem hauptbestaudtheil des beweglichen besitzes geworden sind, wo vielmehr deren stelle 
noch das vieh (als gegenständ der freude, denn dies ist die eigentliche bedeutung voq 
faihu; die wurzel s. Gramm. S, S8 no, 909) einnahm; spätere Jahrhunderte, namentlich der 
«iSrkelir mit den Römern , erweckte erst mit der kenntniss auch die oft leidenschafl« 
liehe begierde des deutschen volks nach gold und goldschmuck, nächstdem kommt »katl 
(thesaurus, schätz) in betrachtung, welches höchstwahrscheinlich (Gramm. 3, 3S5) 
ursprünglich die bedeutung fhier hat (nur mit umgekehrtem Schicksal wie feho: dieses hat 
die uneigentliche^ skatt die eigentliche bedeutung völlig verloren); auch dieses wort ist 
sehr häufig, zumal in der bedeutung mün%ey in welcher es auch durchaus bei Uißlas 
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▼orkomint: goldine scaüos 90'; silofriiia scall ]05>, silubarscatt 87^ ; Mne scattos 115><^; 
105^* ersohernt es ganz in der allg^emeineii haltung, wie wir heut su tage geiä brauchen: 
imSr $eatteä *)] das compositum /^Ao^raf/ kommt gleichfalls öfter vor 46^^; 49i", und 
alliteriert mit fagar: f agare feho»cnUo»y ursprünglich wol das helirarbige, glatte, glänzende 
vieh« ein drittes , auf den filteren zustand wenigstens %'erroutlich hinweisendes wort ist 
imSlham^ goth. mäithms, ^cu^ov Marc 7'^ ags. roädhm, nach Orimm Gr. 3, 8€5 vielleicht 
ursprunglich pfisrd bedeutend, hier aber, wo es sehr hiufig gebraucht wird, durchgängig 
leblose besitztumer von hohem wert bezeichnend, dem gr. S>jaavg69 vollkommen ver- 
g^leichbar: diurie mSfhmos (56*), mithmo ktt$i 98* (auswahl der schätze), methomhord 
49'^; 50' ' sind die Verbindungen, welche das wort eingehet, der allgemeinste ausdruok 
für beweglichen leblosen besitz, wie feho für lebendigen ^ ist das sehr oft vorkommende 
wort welOy wol ohne zweifel ähnlicher bedeutnng wie feho: der wolgefallen und die sache 
vroran man wolgefallen hat (Gr. 2, 88). es erscheint mit den alliterationeu tpelo taunsam 
40'; wid ireio 150'^; irid fveroldweh 40'*; wtdbred toeh 64^* , 55*', eine auch Caedmon 
40^0 vorkommende formel: vidbrädne velan, wahrscheinlich den durch das ganze haus 
und gehörte ausgebreitet liegenden , aufgehäuften reichtum, den reichen verrat neben den 
täglichen bedurfnissen (idts, angels. vist) bezeichnend, woher die formel vela and ri$t 
Caedm. 59** sich erklärt; sodann in den compositionen 6du?elo (fülle des Vorrats auf dem 
erbgute), (hiodwelo Sf und goldiüeto 49^'', ein ähnlicher allgemeiner ausdruek \si gistriuni 
(mddnio gistriuni) 5S' das erworbene, zusammengebrachte, von dem noch jetzt in übel- 
ster bedeutung lebendigen verbum striunan ags. strynan Caedm. 59**. $ine, der vergrabene 
schätz (ob ursprunglich gold, wie es hier freilich fast immer erscheint, oder nicht viel- 
mehr getreide nach Tacit. Germ. 16?) ist ein sehr häufig vorkommendes, mit hord, 
mdthomhord, diUrie medmos, welo zusammengestelltes wort; eben so oft erscheint hord, 
der wol verwahrte reichtum. gold und gewänder Cfl'afu^ mit der alliteratiou fagar) die 
üblichen köntgsgaben, erscheinen verbunden 49'*^; 50"'''*; 10t' ^ ; 115**'; wie Caedm. 
128'*"*'. endlich begegnen wir, wenn aucli nur einmal, dem altepisohen ausdruek trim- 
dan gold 16*^; wie Caedm. 188'*^ und im Hildebrandsliedo S6 wuntane bouga, die spiral- 
förmig gewundenen goldenen armringe der könige und beiden, der älteste und begehrteste 
goldschmuck des deutschen mannes. ja es fehlt sogar nicht an dem halstneni, dem monile 
colli, welches Beov. S399 als Brosinga mene mit sagenhafter beruhmtheit auftritt; gewis 
war es ein bedeutender sehr hoch gehaltener, vielleicht ein mit vermeintlichen wunder« 
kräften ausgerüsteter schmuck, ein amulet der dichter will 58^ das werfen der perlen 
vor die Schweine erläutern; er gibt dem werte meregriotun (uuiones), welchjes an sich 



1) dagegen fehlt gsni das vort tkUlmg, welchei achon Caedm. 129** in alliteratioD mit akatt 
▼orfcommt: aceat ne acilling. 

6 
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wahracheinlioh di0 tedenCoBg nicht in sich aohloBs, weiche in der biblieoheH stelle liejgea 
soll t die parallelen medmo giBtriuniy hilag kal$meni; ich halte diese alliteration ffir alt, und 
das hdlag halsmeiu für einen nach heidnischen ansichten unverletelichen, wo nicht gmw 
ttuverleizlich machenden schmuck* 

Dieser grosse reichtum au bezeichnuugen eines erfreuenden besitzes, welcher von 
Uttserm dichter mit sichtlicher liebe bei vielen geiegenheiten in fülle ausgebreitet wird, 
gewährt uns die allgemeine anschauung eines wolliabenden , seines besitzes frohen uud 
mit behaglichkeit geniessenden Volkes, ja eines gewissen mit einfacher wurde verbundenen 
glanzes, der an den höfen der könige und harren und auf den erbsitzen der grundeigen«- 
tämer herschte. es kann deshalb nicht befremden, wenn wir die bezeichnung des irdischcB 
wolbefindens im geuusse eines reichen besitzes geradezu auf das himmelreich fibertrageo 
finden: derselbe ausdruck, welcher die falle des Vorrats auf dem geholte bezeichnet, 
welo, wid welo, widbrdd welo, thiodwelo, welo endi willen bezeichnet, z. b. 35^'; 150^^ f 
37^ ; 65^ die himlischeu freuden. man wird nicht übersehen, in welchem vorteile bei 
dieser vergleicfaung die alte spräche und darstellung unserer heutigen gegenüber stehett 
eine vergleichung des wolgefüls eines reichen erbherren auf seinem erbgute mit dem 
himmelreiclic wurde heut zu tage nur in lästiger, ins platte übergehender ausfuhrlichkeil 
möglich sein: die damalige zeit konnte der ganzen langweiligen bescbreibuiig durch das 
einzige wort tteio sich überheben. 

Die weitere Verwendung dieser Schilderung des dentsohen reicbtums zur darstellnag 
der diristlichen lehiic und geschichte wird sich nachher in der ausfuhrung des deutschen 
Königtums zeigen, ksh füge zum abschluss dessen was hier über die sitten gesagt worden 
ist , noch einige bemerkungen über das deutsche recht , welches uns aus unserm gedichte 
entgegentritt und sodann noch versekiedeae mehr vereinzelte zuge hinzu. 

Das gericht heisst imHdUand, jedoch nur einmal, 1S7^*, ihing^}} iking$Utdy ihrngküm 
und dagthing dagegen kommen zum theil %viederbolt vor; ddm erscheint 137^ <^. als ge- 
richtsstätte wird 57*^ auch ga$t$eU genannt; die richter ailzen auf bänken 158^^ 160*', 
ganz in deutscher weise, bemerkenswert ist^ dass 57*^ die gericlitsversammlung tigri 



1) der «nprängUche «iim ▼•■ thimg tcheiiit mir su sein: qtied fiitornts» praettitiUnro» pTomiMoni 
est, daher angesetzter tsg der Terhandleng, terinia. dann gericht selliat« das •tamniwort erscheint 
swar H61. 10*, 122* githungan and Beov. 1241. 3850, jedoch ohne eine ganz hestimmte deutnng so* 
sulanen, merkwürdiger weite fast jedesmal als epitheton von weibern (nur nicht lOP^, wo ich aach 
erthungan lese], dentltcher scheint schon Caedm. 103'. dagegen hat das, wie es mir scheint, im zusam- 
menhange mit ding stehende sehr häufige thfgerean^ welches 80* in die form thingian übergeht, die allgemein« 
bedantang : der zokuiifl entgegeogeben , woraus sieh sowol die bedentong des bittens , erwartens and 
hoffens, wie inhd. dingen eben diese letztere bedcntung hat, als die des erhaltena, empfangeas entwi«fcsll. 
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gmiatmt wird, wie auch die rersaiiiiiilang 4er prieetcr heri beiast mid Ton «iciii^ vrel 
ttttterschieden wird i&i^^', 163*^ ; 173^^*^^. die hohen eide werden 45^» midhorm ^dh^^ 
schnelle eide genannt: wahrscheinlich eitie herkömmliclie reebtsforniel. ähnliche feat^ 
stehende formehi sind §aka sikean und »aka öiodan, accusare, beide mit dem dattv der 
peraon; in alliterationen erscheinen wie saka »okean auch rihfien that Hki 9\% radgebo IM**, 
u« ö., vgl» 57^®, 60^^ wo refhinon in die alliteratien tritt, am häufigsten tritt uns jedoch 
in specieller beeiehung auf Christi leben und lehre der ausdrnck maien entgegen: toäre^ 
fiiu maien 116^' ; tdaien ie teäran 6^' * ; nuü^ai ttinien 144^ u. a. st. dieser dem deutschen 
rechte eigene, durch alliteration mit tvar zii einer festen formet gewordene, ausdruck 
beseichuet auf Christus angewendet den Herrn als untrüglichen und unwandelbare normen 
irafstellenden volksm&ssigen gesetsgeber und ricl\jter: Christus macht die menschen der 
festen Ordnung, des einzigen rechten weges kundig (duot wis); er ist dem dichter mehr 
«ils ein blosser lehrer, dessen werte nach belieben gedeutet, befolgt oder nicht befolgt 
nverdeu können; die treue und ehrerbietnng, welche der Deutsche den rechts Weisungen 
Beiner fuhrer und richter ^} durch lange reihen von geschiechtern bewiesen hatte (und 
nachher noch ein Jahrtausend bewies), nimmt der verkuuder des evaageliuras auch ffir 
den erlöser und dessen rechtsweisungen in ansprach, am eigentümlichsten tritt dies ver- 
liältnis in maluU uftfien 144^ hervor, wo zur Übersetzung von Job. 14** gesagt wird, der 
h. getst werde die apostel manon thero mahlOy thie ik iu hehhiu nrordon gewisiii: hier ist 
fuahal dio in der Volksversammlung von dem rechtskundigen aufgestellte und ausge* 
sprochene rechtsregel; nach 86^* stehen alle meginthiodo mahalf alle Versammlungen der 
grossen volkerscharetf und aller königreiche kraft und des kaisertums in der gewalt Christi, 
4ler dies weitreich, die erde und den himmcl oben (ophimil) durch seine kraft alteiii 
gewurkt und seitdem land und leute erhalten hatte, ausserdem erscheint von rechtsans^ 
drücken nur noch mtmdboro (manum tenens, Vormund) von Gott und Christus, öfters in 
der alliteration managoro mtini/öoro (multornm tutor), und eben so das abstraotum «itmif* 
burd^ tutela. 

Die beschäftigungen des gewöhnlichen lebens zeigen sich, lebhaft und genau geeekik- 
dert, durchg&ugig als eigens deutsehe; so ausser der seefart, welche vorher schon 
erwähnt wurde ^ der fischfang: netti (henian an brid watar (retia extendere in latam aquam) 
was 34^* von Petrus und Andreas, nelti niudUeo bregdan endi boiean bedium handun ^ the 
sie habdun nahten er farnlUan an fhem $euua (retia diligenter nectere et emendare ambabus 
manibus, quae hac uocte disciderunt in lacu) was 35'* ff. von Johannes und Jacobus ge- 
sagt wird, welche als kindjunge mau mit ihrem alten vater an inumu sande (am saudigen 



1) der alte ancdmcb für dieae rftehta- rnnd geaetskandigeB tat ^oga 116*' 9 wie Chtiatoa hier 
▼an denen genaant wird, welche ihn mit dem aiangroflchen Teraacheo. 
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▼Offgebirge, geeUde) titsen, sind eUe •lliterätienen aus den deotschen flscherleben; so 
4bm an grund faran idian der fische 80'^, und die ausdrücke ^ welche bei gelegenheit 
der er&ahluiig vom stater 96 >' tf. vorkommen C^inni aniklemmien, kinni ieeliuban, welchem 
haß als driUer Stab beigetügt ist, fi»e an fidde u. s. w.)- das wah»an wanüeo endi tcurieo 
gifiihauy hinan eftho biciiöan 73** '^ ^^'''^ ^^ kithun 75^1, wurdh endi tiwdereB gang 75* 2, 
das hiufiar hren komi mid it handun Mkm 77'^ > ; 73% das laud , welches ft-aniteo gifekod 
10(1)7313, auch der öctMfo (beuuod) öredo»i79^^ siud ebeu solche dem ackerbau angehörige 
zugleich ganz eigeniliche und zugleich lebendig poetische alliteralioosformeln, durch welche 
das gedieht eine Wahrheit und volksmassigkeit erhilt, die ihm alle kuustliche schilderungea 
iiiciit zu gebeu vermöchten; wol könoeo diese der einfachen erhabeuheit der parabel 
schweren eintrag ihun: unser gedieht verharrt, wie das evangelium, in der einfachheit 
des oaturlebeus, nur des besonderu, deutschen« 

Da« ^Ghreibeu erscheint bogreiflicher wei^e nicht als eine allgemein bekannte, viel- 
mehr als eine nur den frodon foleweron (weisen manuern im voike), den boctpdhun 
weron 11^ (den buch verständigen mäunern) eigene kunst; wrltan wiüico 7^'* ^^ ist ohne 
zweifei eine alte formel, und 7^' kommt neben bokMaf auch der ausdruck wardgimerki 
vor, vielleicht eine nebenbezeichnung der runen. an die alte schrift der runeu erinnert 
aber auch der ausdruck ginlni rihiien (girihti us that girüdi bitten 48^ die apostel den 
herrn d. h. lehre uns beten); es ist dasselbe, was sp&t noch im IS— 13. jahrh. als rime 
rihteu vorkommt, ursprünglich vielleicht auf das einschneidea der runen in reihen, wo 
nicht gar auf das uralte zurechtlegen der runeustabe (Tacit. germ. c. 10, W. Grimm über 
d. Runen s. 896 f.) zu beziehen, und bedeutet dann in einer bestimten geheimen formel 
unterweisen t eine schrift, ein geheimnis auslegen, vgl. Caedmon 26S^~* von Daniel, 
welcher die wandachrift entziffern soll: that he him bdcstafas arädde and arehte, hvüt 



1) es ist kein iweifel, dat« dieses gifehod xu einem yethum jlhtm gehört, welches wie das sa 
derselben wnnel gehörige Jehu (pecns) auf den aligemeinen gmndhegriff Jreude lurnclcxofahren ist. 
schwerlich «her hat das stammverbom fehmn im anfange die abstracte frende (denn solche ahstraeta 
kennt keine naturgemisae spräche), sondern die frende an einem bestimten gegenstände heseidinel. 
dieser gegenständ Ist, glaube ich, das wachsen des Tiehes oad des getreides, die eigeatörollche natnr- 
freude des ackerbanero, welche mit der frende an befiu and gewinn anf die anschnldigste weise ver- 
bunden ist. gißhon mag also bedenten: mit Wachstum, friichtbarkeit und frende versehen sein* hier- 
nach durfte sich auch das durch alliteraiion mit gifehod verknüpfte froniteo aufhellen; sichtlich ist 
(Myth. 191) dieses wort auf Frö, den frohen und freudegebenden, den Wachstum und fruchibarkeit 
'Terleihcnden gott (Myth. 193) luröck xu beliehen« und froni$co gifehod bedeutet also; ,«mit wachstom 
nnd fruchtbarkeit nach des gottes Frö weise versehen**, wir hatten demnach hier dat wort fromiit 
aoch einmal in eigentlicher, mythologischer bedentnng, wahrend es sonst nar in tropischer, ahstractcr 
(paleher, nitidus) vorkommt. 
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seo rdn bude. eioe ähnliche ailiteriereniie Tormel ist reekian (hat giHkni 1^. dasii das 
schreiben (mit fremden , laleiniechen buchstaben , dem deutscheu writan entgef^engeaetst) 
mit ungunatigen äugen angesehen wurde, sclieint aus der seltsamen bedeutung zu folgen, 
welche biseriöan angenommen hat: sich um etwas bekümmern, es genau nehmen, sich 
aogst sein lassen 2S*^; 161^^. drückt dieses die mühe, die kleinliche Sorgfalt aus, 
weiche das schreiben erfordert und die dem manne der wafFen peinlich war? oder ist es 
eigentlicher zu nehmen ? — auch das zählen der jähre des lebensalters , das anmerken 
der geburtszeit ist sacho der frode folcweros 83^*"*''^« 

Wie sehr es unserem dichter darum zu thun war^ alles erzählte in deutsches gewand 
einzukleiden , beweist der umstand , dass wo sitten vorkommen , welche dem deutschen 
leben durchaus widerstrebten, diess jedesmal sorgfältig bemerkt wird, bekanntlich stand 
auf dem ehebruche nicht todesstrafe vermöge eines gesetzes und rechtlicher Vollziehung, 
daher wird bei der erzählung von der ehebrecheriu 117^^ gesagt: was iro libes scolo, 
that sie firiho baru ferahu bin&min, ehtin iro aldres, »o was an iro eu gencriben^ ut capitis 
mulctarent eam, sie lege eorum scriptum erat; eine umständlichere erläuterung derselbeu 
Sache, die mit den werten anhebt: $o waB than thero Hudeo (hau (hurh (hen adion Suy hie 
erat mos populi ex lege antiqua findet sich 9^ ^'2'. eben so war die feier des geburts^ 
festes und das spielen der dirne vor den bagwiniun des Herodes undeutsch; daher der 
Zusatz 83^^ : to wo» der Hudeo (hau und 84*^ a( so (hero iiudeo (andwUe gedrdg (hero (iudio 
thau^ ut ferebat mos patrius gentis« dieselbe bemerkung erscheint bei der erzählung von 
Christi darstellung im tempel S4^; bei der feier des pascha 139* und IW. dass die 
binrichtuog durch das kreuz den Deutschen nicht recht begreiflich war, zeigt schon Ulfilas, 
weicher überall den deutschen ausdruck ga(ga gebraucht; auch hier erhält das kreuz wie* 
derholt diesen namen, neben cruei und der in den ags. evangelien vorkommenden bezeich«- 
uung ruoda* aber es ist nicht der name galgo allein , welcher hier in betracht kommt : 
auch die volksmässige ohne zweifel schmähende bezeichnuog des galgens warag(reo (holz 
für den vogelfreien Verbrecher, tearag, wie auch Judas 157^^ genannt wird) findet sich 
166^' für das kreuz, eben so wird, nachdem das einschlagen der nägel mit hämmern aiischau- 
lieb genug geschildert worden ist, gleichwol die Zumutung an Christus gestellt : slopi thi fau 
them Simon, mache dich frei von dem strick 167^^ ; und die angäbe gemacht: tbe landes ward 
sualt an them simon, der landesherr starb an dem stricke 168' ^ die redensart, welche 
der Schacher braucht: er stehe giöruocan an dorne 167^^ möchte ich auch, wie haut au 
galgon, für einen alten, ganz eigentlichen ausdruck von dem tode des erhängeos halten, 
mag man nun ahd. giprogan incurvatus (wozu hndg an herusdl, was 157*^ von Judas 
gebraucht wird, stimmen würde) zur vergleichung ziehen, oder mit Orimm zu Elene 
lQt9 fl. 161 das wort durch „gezimmert^^ erklären, dass der galgen am griess, der bäum 
am berge, auf dem felde aufgerichtet wird 166* , stimmt zwar zu der evangelischen 
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|(0schiehte, dient aber doch besonders zur venmeehaalichong des hergäogs durch beKiehoog 
aof die deutsche sttte (vgl. R. A. 884). — aber auch das begraben im felsengrabe war 
undeutsch; daher wird 170^'' erzählt: liiar $ie fhia tfedi habdun anenon tieneummn handon 
gihauwany thar gio heliiho tarn gumon ne bigruobun) Ihar tie tlaU bam godcB te iro knuiwitm 
Heo hSlgoMl foldu biftüktuij entii mid enu felUu biiukun aliaro grabo gUodUcoH (locum in saxo 
manibus exsculpserant, ubi uunquam heroum filii virum sepelierant ; ibi filium Dei ex ipsonim 
more corporum sauctissimum terrae mandarunt et saxo texerunt oinuium sepuicrorum glo** 
riosissimum. ITS^ (dagegen bei der erzählung der auferstehuiig tritt das in lockerer erde 
bereitete deutsche grab in alliterierender formel hervor: eudi sind thesa stedt larea, Ikii 
graf an the$on griote^ sunt haec loca vacua , hoc sepulcrum in glarea. ebenso %vird 85^* 
von Jobannes des täufers begräbnis gesagt: Bolig getidi ine an mmde bigrobim ieobe» ileha^ 
moHy beatus comitatus eum in arena sepelivit, corpus dilecti. nach den in neuerer zeit 
häufig gemachten beobacbtunjEcU; dass sich in dentscben griibern sandniassen finden, wo 
weit und breit gar kein sand oder wenigstens nicht diese sandspecies angetroffen wird, 
sollte man beinahe glauben y dieses graf an griote , dieses bigraban an sande hänge mil 
dem cnitus zusammen, da man die sitte so gewissenhaft beobachtete, dodi muss bei 
Johannes des taufers grab an Bande auch an das sitzen der apostel Johannes und Jacobus 
an sande y am gestade gedacht werden; dann ist es ein grab am geslade, wie es dem 
seefahrenden Sachsenvolke für seine gelallenen beiden würdig erschien, wie Beovall (v. 
5899) sein hiaew (grabhügel) auf dem Vorgebirge Hrouesuäss will bereitet haben , dass 
es die saelidhend (seefahrer) heissen Biotmlfie beorh (B's grabwall), wenn die Brenttnge 
über die flut daher fahren: ein säclisisches heldengrab wird Johannes dem täufer, dem 
treuen dtenstmanne Gottes, zu theiL 



Der bekannte relchtum der deutschen spräche an bezeichnungen der abstanmung, 
der Stammes- und familienverwandtschaft zeigt sich in unserem gedichte in seiner gaoBe» 
f&lle und frische; die stärke und Innigkeit des familiengefüls, der liebe zu dem gesehtedia 
Und stamme , dem man angehört und mit dem man sich eins weiss an leib und seeie, de« 
stolzes auf eine abstammung von einem heldengescblechte ist überall häufig und nach^ 
drficklich theils durch den gebrauch der verschiedenen volksmässigen bezeichnungen, zq 
denen sehr oft der text der evaugelien gar keine veranlassung bietet, theils durch be«> 
sondere ausfahrangeu und zusätze ausgesprochen, noch hat die spräche dnrchsichttgkek 
genug, um die wurzelbafite einericiheitdes kmnene (der stärke), des erkennen» (wissens) und 
erzeugen» deutlich hervortreten zu lassen, welche sich mehr oder minder ausser der deatscheo 
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aueb in alleu andern edlen epradien an den tag le^t: nur das weiss And erkennt maa^ 
was man kann und verroa«;, und nur den kennt man, mit dem man sich leiblioh einn 
fShit; die Wörter hefuiian (gig^nere), anikennian (cognoscere) , kunni, knoaly magu, magadf 
mag j abharon gehören hierher, in andern bezeichuungen wallet die einerleiiieit der geburi 
und defs besitases (erbes) vor, wie in adai mit seinen abieitungen und vielfachen zusam<- 
niensetsuugen; wieder in andern die Identität der Verwandtschaft und des friedens, win 
in tibbUi. in noch andern verwaudtschaftsausdruckeu ist das bewustseiu der gleichheit^ 
ja der einerleiiieit mit der eigenen person ausgedruckt, wie in gaduling und »uä$) merk- 
würdig sind in dieser beziehuog ausser den benennungeu des ehegatten gibenkeo und 
gWeddeo (consors scamni et thori — gebildet wie gisello , cousors domicilii und gesindi^ 
consors itineris) besonders die beiden« wie es scheint bloss altsächsiscben Wörter, welch« 
das ungetrenute Zusammensein des vaters und des sohnes durch eine compositiou aus« 
drucken: »unufatarung Hildebr. 3 filius cum patre, und gisunfader filii cum patre 35'^. 

Von allen diesen ausdrücken wird für die evangelische gescbichte in unserm gedieht« 
ein sehr ausgedehnter und bezeichnender gebrauch gemacht, der allgemeinste ausdruek 
für geschlecht ist kunni, am nächsten, wie es scheint, unter dem allgemeinen begrMFe 
thioda (volk) stehend und ziemlich unserem bildlichen ausdrucke „stamm^^ entsprechend; 
ihm zunächst folgt knoMl (enAsl), ungefähr das bezeichnend, %vas wir durch ,/amilie^ 
wiedargeben. aus dem stamme Levi l^eisst 3^ ieviat cunnea») als Pilatus 160* hört, fim 
huilieumu kunnie, von welchem stamme, nämlich aus Galilaea, Christus sei, sendet er ihn 
zu Herodes, doch heisst ebendaselbst das kunni auch thioda, wie es scheint, mit beziehuag 
aof den daneben genannten wohnskz im laude. 70^' zieht Christus wieder nach Galilaea* 
land, f&r im ie them ftitmäun, ikar he a/oäid wat^ endi ai vndar i» ktmnie kindiung 
awohä the hilago heleanä (profectns est ad cognatos, ubi natus erat et apud gentem suam 
in jttveutute educatus est, aanotus servator). dem nährvater Joseph wird in Aegypten, im 
fremden laude, gesagt: nu mäht thu an firidu lediin ihat kind undar euua etami 23^^, jam 
potes in pace ducere fiiium in vestram gentem; der krieg, welcher dem jüngsten tag 
vorhergehet, wird 13S^ in seiner vollen schreckliohkeit als ein krieg der volksstämme 
(nicht der Völker, thiodo) dargestellt: endi heri iSdid kunni obar odhar et ^xercitum ducÜ 
.«na gens contra älterem; die weisen aus morgenland begehren 18' ' zu wissen, undar 
kuiUcumu /Aesaro eunneOy unter welclien dieser stamme Christus geboren sei; in Jerusalem 
•ittd scharen craftigoro eunnio 199*, mächtiger volksstämme, welche Christo feind sind, 
den Hörnern gegenüber aber heisst auch das volk der Juden kunni 116' ''. erweiterungen 
von kunni sind heiiiio kunni (beldeustamm) , manno kunni (männergeschlecht) , maneunni 
.(roenscfaeng., auch mit alliteration : maneunni manag'), Hudio kunnif sämtlich sehr vorteilhaft 
mit heller anschaulich keit and .beweglicher abwechsluog für das abstracto unsere poesie 
dtircii stete Wiederkehr entstellende „menscben^^ oder „sterbliche^ verwendet, sodann 
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aoeh gumkunni 171 > ^ von ähnlicher bedeotonj^ wie naDkunni , adaikunni (stamm von alter 
abkunft, edler stamm); so heisst Maria adaleunnie$ wtf^ das weib von edlem stamme 
als snm geschlechte Davids des adalkuninges , Stammkönigs, gehörend t4* (9*> aOa^ 
enS9le» uif}. 78* ' wird jedoch adaikunni auch tropisch vom guten boden gebraucht, 
i^tmtftur/f (oder konniburd) 81 '^ ist die geburt aus dem stamme, die familie, und enöwi 
parallel, dass dieses letztere wort engere bedeutung habe, als kunni, zeigt die eben 
angeführte stelle: wir kennen, sagen hier die Juden, die geburt Jesu aus dem stamme 
(kuniburd) und seine famitie (cndsl). eben so werden die von zwei Schwestern abstam- 
menden 38^ zu einem cndsl gerechnet, und Davids geschlecht heisst 11 ** ebenfalls cndsl. 
IP zeigt deutlich das Verhältnis von kuiini zu cnösl : „ein jeder gieng in seine stadt^^ 
(Luc. 8^) wird gegeben durch 4/udmi (e them endnle gihue^ thanan he cunnies wa$^ dass 
ein jeder zu dem geschlecht , der faroilie komme, zu welcher er in seinem stamme ge- 
hörte ; ähnlichen sinn gewährt 17^-' eunnie$ fan enotle godun. 7* endlich sagt Blisabet, 
es heisst niemand Johannes usea eunnies eftho cnonlesy von unserm stamm noch geschlechte, 
wobei der dichter wol gewis an die den Stämmen und einzelnen herrengesclilechtern 
eigentümlichen (sehr oft bekanntlich alliterierenden) deutschen uamen gedacht hat. auf- 
fallend , aber nicht unerklärlich ist es, dass S>^ Herodes und 156^* Pilatus als Fremd- 
länder durch deu gebrauch von cndsl gekennzeichnet werden : von dem ersteren heisst 
es, dass er nicht von der Juden cndsl gekommen, nicht siöäiun bifimg^ durch friedlidie, 
friedenbringende Verwandtschaft, mit ihnen verbunden gewesen sei , von dem andern , er 
sei seinem cndsl nach von Ponteolande geboren, es muss in cndsl eine intimere bedeutung 
gelegen haben, so dass diese andeutungen etwa den sinn gewähren: von fremdem blute, 
je stärker die bczeichnung, desto stärker die Verneinung, beide aber ausdrucklich als 
fremdländer zu bezeichnen, lag im iiiteresse des dichtere: der fremdländer war elo feind, 
und beide sollten als feinde Christi hervortreten, Christus selbst aber als der deutsche 
Volkskönig und liebe herr, als das friedekind Gottes, aller könige kräftigster. 

Welches gewicht auf eine gute abstammung , auf eine abkunft von beiden in langer 
reihe, mit ererbtem, treulich bewahrtem grundbesitz, sorgsam gepflegter tradition edler 
thaten und edler sitto und mit gutem rufe und ansehen bei den übrigen geschlechtern und 
Stämmen von den Deutschen gelegt wurde — wie jedes nicht ganz vorwilderte und in 
seinem innern zerrüttete volk von jeher gethan hat, bis herab auf die Zeiten der modern- 
sten aber ärgsten barbarei — davon zeugt im Hdliand die sehr oft vorkommende forroel 
kunniet gdde» (Christus heisst z. b* 18'* eraflag kuning kunnie$ gdde$j wie 17*^ the$ 
hezton giöurdie»^ optimae prosapiae), so wie das häufig gebrauchte wort adal mit seinen 
ableitungcn und compositiouen. in der vorher angeführten stelle von Elisabet sagt diese: 
es heisse nichts adalboraneB aus ihrem stamm und geschlecht so: der dichter will ihr 
eine eriuncrung an die in altem herkommen treu gepflegte sitte edler geschlechter in den 
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moud legen ^ ebeu so heisnen die juitj;er Ciirtsti, «Is seine nächsten, ireuestcn gefolgs- 
berreu 122^^ erlog adalborana, die an ^nfaldan hugi herron wiiiien werden d. h. die als 
ao8 alten heldeugeschiechtem stammend den unwandelbaren sinn, wie ihre ahnen, gegen 
ihren herrn tragen, aus demselben gründe, wegen ihres festen glaubeus au den rechten 
köiiig und Herrn wird wol auch 91'^* dem canau&ischeu weibe adaiiffiöunti beigelegl, 
doch lasst sich dies prädicat hier nicht unpassend auf die abstaromung aus der eben 
erwähnten tiiUmoburtf y gleichsam das alte erbe ihres geschlechtes oder Stammes, beziehen, 
auch heisst Gottes treuer diener (_holder ekaik) Simeon 14* adalboran man, Herodes redet 
17^ die weisen aus morgenland an : ic gieihu titat gi Bind ediligiburdeon cunniee fon cndttie 
yoi/tm (video , quod estis uobilis progeniei}, ganz wie die homerischen beiden und die 
beiden des Hildebrandslieds (v. 35, Läc6m. v. 45} oder des Nibelungenliedes einander 
die edle ubkunft, das heldengeschlecht, an wuchs, haltung und sitte ansehen, die edlen, 
gotterleuchtelen vorfahren der drei weisen aus morgenland, von welchen diese der dichter 
erzählen lässt, heissen 17* adaiiee man, und dieselbe bezeichnung kehrt wieder 77^* von 
dem manne, welcher reines körn auf seinen acker säete, offenbar hier, um den grund- 
besitzer kenntlich zu machon. 137^ bezeichnet ihai adaH in parallele mit gum»cepi die 
vornehmsten der Juden (die hohenpriester), an welche Judas Christum verrät, adaicuningy 
welches 11 '' den Stammkönig David bezeichnet, wird 64^' von dem centurio (hunno) 
gebraucht j um statt des „sub potestate^^ des textes anzugeben , dass er undar giweidi nt 
adalcttninges ^ unter der gewalt des stammhäupllings , und adalkinur ist die öfters wieder- 
kehrende bezeichnung des Imperator romanus. — ein allgemeiner ausdruck für dio ab« 
atammung von den alten geschlechtern ist das sehr oft vorkommende wort eitieo barny 
oder als compositum eidibam.y ktnder der alten geschlechter, der alten zeiten, das jüngere 
geschlecht; eine auch den Angelsachsen geläufige formel (yldobearn z. b. Beov. 139) , in 
welcher sich, w*enigstens ursprünglich, das alte familiengefühl und stammesbewustsein 
offenbarte: die von alters her kommenden kinder, gegenüber den heimatlosen, fremd 
eingewanderten, den novi homines. so mag auch die bestimmung des namens für ein 
neugeborenes kind, welchen dasselbe mid eldiun führen soll (8^', von Christus; Caedm. 
138' mid yldum von Ismael) ursprünglich den sinn gehabt haben : unter den ahnen, seinen 
stamm und sein geschlecht fortführend, soll es diesen namen tragen, vgl. 83*: the böten 
"Was Herodes aftar is eldiron. nach und nach erblich der lebhaftere sinn der formel, und 
<las ags. yidan wird geradezu für menschen gebraucht z. b. Beov. 153; wie auch das 
eben augeführte mid eldiun ganz nahe bei mid roannun 8'^ stehet. 

Mag bezeichnet im Hdliand deutlich genug die Verwandtschaft von der mutter her, 
wie auch das goth. megBy eidam, die Verwandtschaft in weiblicher linie andeutet; die 
verwaudten Christi werden neben gaduiingd» stets mdgoB genannt, und 23** heisst es: he 
uraB aiiun Hof modarmägun} 67* redet der Jüngling von Nain seine mägÖB an, die begleiter, 
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verwandten seiner muUer; in tnägwini^ landmdg 116**, magBeejd erweitert sich dann der 
begriff schon fast su dem später herschenden einer allgemeinen Verwandtschaft, gaduhn^ 
scheint 38^ in seiner echten bedeutung, recht geschwisterkind (doch von zwei Schwestern 
her), vorzukommen; die nächste Blutsverwandtschaft jedoch schon weiter gefasst als 38^ 
bezeichnet es auch 7^ und 43^^. 17^^ sind die gadulingos die nächsten verwandten, 
welche um das todbett stehen, den weitesten kreis umfasst das wort 97** und 159^*^« 
för die treue in der ehe, deren festigkcit und unzertrenniichkeit gibt das im Hdliand wia 
im Caedmon (48** u. a. st.) vorkommende wort tinMwun 3P, 110^ einen schönen beleg: 
die für immer, auf unabsehbare dauer verbundenen ^ zusammen wohnenden; man vgl. die 
übrigen composita von tfin: sinlif (vita aeterna), sinweldt, sinscdni u. s. w. das wort 
wird übrigens, wie im ags., in beiden stellen von Adam und Bva gebraucht. 

Eine schöne Schilderung der routterliebe findet sich 82**'*« bei der erzählung des 
bethlehemitischen kindermordes (z. b. ni mahle Hu im nio giformon, titoh Miu mid iro 
fmimon tuSm iro Span barn armun bifengi, Hof endi iuitii) neu potuit tueri eom , quam vis 
ambobus brachiis complexa proprium filium, dilectum et parvum)^ und eine höchst bezeich- 
nende) wie lief endi luttil , alliterierende formet ist 44*: kfidi barn, von dem mild und 
heiter gliuzenden kinderangesicht zu verstehen; vgl. die sclulderung des ongelsantlitzes 

171«*. 

Die merkwürdigste anwendung der deutschen stammestreoe und verwandtenliebe auf 
die christliche lohre findet sich 44^^—45«, als ausleguug der stelle Matth. 5>^-s<>. zu- 
nächst wird 44** ~<> getreulich das ablösen des gliedes vom körper als Vorschrift aufgestellt^ 
aber das abhauen dos gliedes war dem Deutschen, weicher wie aus dem Walthariuz 
bekannt ist Q^rimm u. Schmeiler iat. ged. des X. u. XI. jahrh. s. 52. 97), über abgehauena 
lusse und bände und ausgestochene äugen nur seinen grauenhaften spott trieb, nichts 
besonders gr&ssliches: die stelle hatte für ihn nicht eindringlichkeit genug, darum fährt 
der Sänger fort: diese Verstümmelung (lefhöd) bedeutet, that enip äudeo ni $cal farfolgan 
i$ friunde^ ef he ina an firina »paniiy »uän man an 9aea\ than ne wi he imu eo mo euido an 
aibbiun biiang^ ne iro magweepi mo mikil, ef lie ina an morä $penit, bediä baluivereo; beiera 
is imu fhan odhar , fhai he iliana friund fan imu fer farwerpe, miffte ihee mägee, endi ne 
hebbea fliar eniga minnea fd, fhai he mdii eno üp gesfigen ho himilrtki^ than eie iieiHgifhuinp, 
brefi baifitrifi bedea getakean , ubii nrabedi ^}, tiefur in dast innere des deutschen bewust'» 



1) nemo hominnm debel teqvi amicuin, w hir eum ad pcccatum allirit» pro|^inqaas Tir a4 
imalam r.ei4; tunc 119 ■U iUi tarn arcle conjiinctiii propinqnitate , neu taiita corain arfmitaey «i eiim 
ad hoinicidiiiin allicit, traKit ad fucinora (ut ueqiiatur cum); meliiii ei erit altera parte, ut procnl 
aUjiciat a ae amirum » aeparet ae a propinqaA , ncqiie iillnm amorem ampliua rrga eum habeat , ita ut 
aolua aacendnt in. altum coelorum regnum , quam Infemiim carcerem , Ingeatem raalornm poenam ambo 
qiiaerant, miaarnm laborem. 
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8eiii8) als die darstellnnif des evanjii^elisohen texte«, tief in die gelieimnisse des deutschen, 
auf die engate iamilieneinheit gestrandeten gemeinainnea und recht in den kern des 
deutschen herseus griff die erklärung* dass man auch Mbiun biinnff (durch sippe, friedliche 
Verwandtschaft aneinander geheftet, alte formet wie sibbiun bifang), auch in dem mäffttcepi 
mikU (in der grösten verwandtscbafl) stehend , dennoch eher sich von dem friund (bluts- 
verwandten) und man man (dem, der mein eigenes Ich ist; vgl. suäsät kind im Hilde- 
brandsliede: „das eigene kind soll den vater mit dem Schwerte hauen ?'^) losreisaen, als 
mit ihm eine säude begehen müsse, das hiess dfo gefahr der sunde, in welcher auch 
das edelste element des deutschen lebens, das familieiileben — wie alles andere mensch- 
liche, auch das beste — sich befand, unmittelbar vor die äugen rücken, und mit dem 
christlichen glauben auch durch die am festesten verschlossene pforte des innern lebens 
bis in dessen unzugänglichstes heiligtum durchbrechen, die gefahren der treue, die auch 
zum morde werden kann, hat unsere sage in Hagens an Sigfrid aus treue gegen das 
verwandte königshaus verübtem morde , und in Rüdigers letztem kämpfe auf ergreifende 
weise geschildert; bei dem eno üp ge^dgen ho himilriki^ dem einsamen eingehen in den 
htmmel aber — gewis für den mit unzerreissbaren ketten an seine ahnen und verwandten 
gebundenen Deutschen eine schreckliche vorsteUnng -— denke man an das , was vom 
Friesenkönige Radbod erzahlt wird. 



Wie die Verwandtschaft durch eine grosse anzahl lebendiger be^eichnuugen und 
Schilderungen als eins der bewegendsten momente des deutschen lebens und als ein 
wirksames, oft grossartiges poetisches mittel in nnserm gedichte hervortritt, so zeigt sich 
auch das, auf jenem Verwandtschaftsverhältnisse beruhende volksieben und die Verbindung 
die zwischen volk und köiiig, dem heeresgefolge und dem heerfuhrer, zwischen dem 
imiden herren und seinen dankbaren getreuen herscht, in unserm epos von einer glänzen- 
den dichterischen seite, und verroitlelt mehr als alles andere die aufnähme des evangeliums, 
das Verständnis der thaten des Erlösers, bei einem volke, in welchem das bewustsein 
einer starken Volkspersönlichkeit, in welchem eine unwandelbare, grossartige, helden- 
mütige treue noch in voller frische vorhanden war. 

Schon der grosse reichtom an beeeichnungen für männer, t^olky teute, übeii welchen 
die altsächstsche spräche, der angelsächsischen gleich und die hochdeutsche jener zeit 
übertreffend^ zu gebieten hat^ ist nicht allein ein hoher poetischer Vorzug und ein dichte- 
risches mittel vom ersten ränge: dieser reichtnm zeugt auch von einem frischen leben in 
der gemeinschait der durch blut, spraehe und sitte verbundenen, von einer freude an 
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den.geaosaeD) von einer lebhafligkeit des Verkehrs unter den einselnen und in öffSeatlichen 
beratenden versimlungen, wie das alles zusammen u'ol in keinem andern denkroai unserer 
spräche , kaum sogar in den angelsächsischen gedichten , geschweige denn in irgend 
einem denkroal anderer Völker wieder erscheint; ein hauch des wahrsten lebens wehet, 
wie frischer morgen wind durch die sonnebegiänzteu wipfel der waldbäume, durch das 
ganze gedieht, und vor allem durch diese Schilderungen des Volkslebens und der herr*- 
lichkeit des köuiglums. 

So heisst der mann , ausser der häufig vorkommenden bezeichnung man, die 
hier in vielen stellen bereits bestirnt das Verhältnis des im heergefoige stehenden, 
dienenden mannes in sich fasst : ihegan (zunächst der junge mann , sodann der manu des 
gefolgcs, der dienende im Verhältnis zu seinem herrn, ohne ruoksicht auf das alter), rine 
(noch bestirnter der Junge mann — wahrscheinlich ursprunglich der behende, schnelle •< — 
der untergeordnete, vgl, 64^^ heririncös, welches wort hier bestimt die untergebenen be- 
deutet; 95^; 99^^); gumo (der mann zunächst in geschlechtlicher beziehung, der manu in 
der familie, mit weib und hindern, vgl. 88^, daher vorzugsweise zu einer wenn schon 
allgemeinen dbch edlern bezeichnung für „mann^^ geeignet); wer, hier nur noch eiumaly 
55^ nach der lesart von C. im singular erscheinend, sonst überall pluralisch, ursprünglich 
vielleicht, wenn wir die ableitung werd (hospes , wirt) mit in anschlag bringen, den 
mann als hausherrn bezeichnend; Begg, wie es scheint, der kluge mann, wenigstens wird 
63^^ der arzt so genannt, doch liegt es auch nahe, mit Kembie den vir jaculo armatus 
in dem werte zu suchen, zumal da sowol im Beovulf als Caedmon secg vorzugsweise 
von den kriegern gebraucht wird; helid, der mann in der waffenrästung , eine parallele 
zu segg, wenn man Keroble^s erklärung gelten lässt; endlich eri, der bedeutende mann, 
ausgezeichnet durch gestalt, besitz, kriegsruhm, uuangesehen ob herschender oder die- 
nender, ein allgemeinerer. ausdruck als die hier aufgezählten, und im gebrauche etwa 
dem man gleichstehend , ist das alte wort firi, der lebendige, welclies nur noch im plural, 
und zwar auch hier bloss im genitiv und dativ vorkommt« dass das abstracto, erst aus 
dem von man abgeleiteten adjectiv wieder in ein subslantivum umgekleidete tnenniseo nar 
selten vorkommt, ist leicht zu denken; hier herschen überall die eigensten, bezeichnend*, 
sten, an dem orte wo sie erscheinen, mit andern nicht zu vertauschenden ausdrücke, 
fiberall lebendige beweglichkeit und concreto anschaulichkeit 

Uebrigens wird von allen diesen ausdrucken nur einer, gumOy von Christus gebraucht; 
da die andern auch den mann im volke, den gewöhnlichen menschen, oft geradezu 
das verhältniss des dienenden dem herschciiden gegenüber, bezeichneten, so war es nicht 
möglich, den höchsten herrn und köuig mit einem dieser namen zu belegen, welcher ihn 
in einen anschauungskreiss herabgezogen haben wurde, über welchen den Herrn zu erheben 
der dichter sich zur eigensten aufgäbe gemacht hat. gumo dagegen scheint entschieden 
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den begriff der pietta in Bich zu schliessen^ und wird, so ungemein häufig es auch 
vorkommt, uur in swei oder drei stellen (31* ; 79ii; 133' ') von widriggesinnten personeu 
und zwar auch hier nur im allgemeinen, gebraucht, nur einmal (79i>) mit einem schlim- 
men pradicate versehen (forgriponon) ; dagegen wird das wort als stehende bezeichnung 
von Christi willigen zuhöreru (vgl. besonders in dem gloria in excelsis 13^ gödwilltgon 
gumou, quae bonae voluntatis sunt; ausserdem 29^; 30^^^; 37> u. s. w.) von den apostelo 
(sehr oft) , von den weisen aus morgenland , von den alttestamentlichen propheten , von 
Johannes des täufers Jüngern^ von den verwandten, welche Jesu den iramen geben, von 
den gesetzgelehrten, bei denen der zwölQährigo Jesus im tempel sitzt, von dem haus- 
vater mit den arbeiten], von Zacharias, Johannes dem täufer, Joseph dem nährvaler und 
Joseph von Arimathia, Philippos, Petrus, Jacobus und Johannes, von Elias, Moses und 
Christus in gemeinschaft, niemals aber von einem bestirnt feindlich auftretenden Individuum 
gebraucht, die zum thoil alliterierenden epitheta sind gleichfalls mit ausnähme jenes 
forgripan des besten Sinnes: frdd, gdd, erthungan, sälig, barwirdig, glau (häufig vor<- 
kommend), godspriki, sidhwörig, gddwillig; auch gumon gladmddige 61* muss noch in 
anschlag kommen: es ist von den frölichen treuen freunden des hauses die rede, wie 
{2213 von denen, welche nach dem tode gutes von uns reden, stellen, in welchen ein 
allgemeinerer sinn herscht, kommen auch vor, doch verhältnismässig nur wenige (zu«- 
saromen etwa zwanzig 11^; 30*^; 4P^; 56^^ u. s. w.) und es teheinen manche von 
diesen mehr allgemein gehalten, als sie es «tnJ, z. b. wird die 31*, 94**, 117^* vor- 
kommende alliteraiion gumono geaton Spiritus virorum vielleicht eine, noch an das heideutum 
anklingende, gewis aber nur eine ernstere Vorstellung ausdrucken, man könnte sagen, 
gumo sei ein in gewissem sinne heiliges familienwort, die gegenseitige achtung und treue, 
den frieden und die unverletzlichkeit des deutschen hauslebens (die freunde des hauses 
mit einbegriffen) zu bezeichnen bestimt. daher erklärte sich denn auch das Christo bei- 
gelegte prädicat friävgumono bezt 18*', welches sich, wie wir aus dem bisherigen peheu, 
uur unzulänglich durch „der beste der friedensmänner^* wiedergeben lässt. an dem häufig 
erscheinenden fHdubam godest, Gottes friedekind, hat es eine erläuternde parallele, thiod" 
gumo heisst zweimal Christus, einmal Jobanues der täufer: wäre dies, gewis von dem 
dichter nicht erfundene wort, ursprünglich so viel als einer, der zu dem volke in demselben 
Verhältnis steht, wie zu seinem hause, ein all verehrtes haupt, ein patriarch? 

Noch zahlreicher sind die bezeichnungen, welche uiiserro „volk^S „leute^^ entsprechen 
— nur dass man sich nicht etwa vertrocknete Synonyma unter diesen ausdrucken vor- 
stellen muss; sie haben, wie die bereits abgehandelten namen für mann, sämtlich jedes 
für sich sein besonderes leben und seine eigentumliche kraft — und die, welche zur 
beschreibung einer grossen Volksmenge, eines heeres und heereseuges dienen, ausser den 
der spräche verbliebenen einfachen Wörtern Hudi, fok^ heri begegnen uns zahlreiche, 



- 46 ^ 

linirat uutergegangeoe composita derselben: iiud/b!e (so werden 41* die sehsren n^enanut, 
weiche die apostel dem Herrn suffihren sollen, wie überhaupt, der (tanzen haltung des 
iredichts gemäss, stets von der bekebruug ganzer Völker die rede ist), HudBcepij Hudkunni, 
HwMamn (die beiden letzten ausdräcko gehören zu denen ^ welche die Verwandschafts* 
begriffe auf das ganze volk ausdehnen); — sodann folcncipi^ edili/bic (so heissen lOS* die 
Stämme des israelitischen Volkes), dmhf/bic (29^' von denen, welche Johauues taufte; es 
ist eine von den eigentlichen bezeichuungen dessen, was wir heut zu tage gefolgschaffc, 
heercsgefolgo nennen), meginfoie (eine mächtige beerschar), dann aber auch grimfolCy 
nithfole zur bezeichnung feindlicher Völker, und eine grosse menge genitive, mit folc 
verbunden: fiundo folCy ffi»itko foie, heiido fole% ihegno folc ^ manno folcy rineo foiCy erlo 
fole) auch heissen die Juden öfter iwieo foic (ebreo folc) als bloss iudeon. neben dieseB 
ausdrücken aber sind noch zwei eigens das volk bezeichnende Wörter in häufigem ge- 
brauche: tüörod und ihioäa. das erstere ist eine ableitung von wer^ vir, und bezeichnet 
demnach die gesamtheit der männer; composita sind Hudunsrody manwerod. ikioda (thiod> 
davec^en scheint sich mehr, und uuter den für „volk^Workommendeii ausdrucken wol am 
meisten auf die gemeinsame abstammuug , wahrscheinlich auch specieller auf die gemein- 
same spräche, jedenfalls auf das dem volke innerlich eigene und notwendig zu demselben 
gehörige königtum zu beziehen, da aus ihm schon im goth. der eigenste name für rex, 
thiudanSt gebildet worden ist; es wird von dem dichter häufig gebraucht, seine composita 
sind ausser dem, dem me^/blc^ parallelen werte fneginthioday irmmihiod und eüihiod; 
ersteres dient zur bezeichnung einer grösseren Völkergemeinschaft^ letzteres der frem- 
den (ausgewanderten) Völker ^); 1(7^ u. ** wird auch die thioda als mdri thioday das 



i) über tkinda TgL Grimm Gramm. 1*, 12—20. noch fehlt et am an einer geneueren erörtemng 
der für Tolk, stamm, geachlecht, in unserer alten spräche yorkoramenden ausdrucke , welche ohne 
sweifel durchgängig sehr bestimte Terhfiltnisse auf eben so bestirnte weise kenntlich machten, und 
mit unseren bildlichen und nbstract gewordenen bexeichnnngen sich nicht vergleichen lassen, in thioda 
kann ich , unter bexiehang auf das bekannte gutthinda nnd das nordische thiodhland nur die bedeutung 
voVe$htamm finden; die eomposHion irminthiod dfent, so viel Ich einsehe, dasu, die gemeinsame ab- 
stammung mehrerer stimme lu bezeichnen, irmin, welches im H^liand mit lAred nnd moii, im Hilde* 
brandsliede mit thiod und god^ im ags. mit tyn (genus) nnd gründe im altnord. mit grund^ gandw 
(anguis) und rekr (taurus) componiert wird ~ ausserdem, dass irmantül als columna uniTersalia, wie 
Rudolf Ton Fulda erklart, eine allgemein bekannte nnd gebranchliche bezeichnung war (Myth. 106 — 107) 
— muss doch zuletzt auf einen Irmino, als den Stammvater der grossen von Tacitns als HerminoneM 
bezeichneten familie von volksstammen zu ruckbezogen werden ; mag man nun mit Grimm Mjrth. 328 
diesen Irmin als einen kriegeriscli dargestellten Wuotan, vielmehr als einen söhn Wuotans oder einen 
von diesem gotte Irmin abstammenden atammhelden Irmino, oder mit IV, Mülttr altd. rel. 294 als den 
kriegs(ptt Ziu fassen. ifmi$dkiod hätte alao seinen vollen sian minächst nnr innerhalb dar Tätkarfnuiffc« 
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thaten-i und sagenberubnite volk beseichaet. gisidhiy die Acharen, weiche die kriegsfart 
mitmachen uod eoridy daa kriegaheer^ kommen hier gleichfalls in anschlage eben so auch 
die forroeln, welche grosse heereszage bezeichuen, wie die schon angeführten roeginfolc^ 
nieginthioda , sodann manno megincrafi^ manno craft 128^^; meginfarä ^ folken fard mikii 
73^^ die mit der heüdo iräda (dem schritte der beiden) und hro$$o hofniaga (dem hufschlag 
der rosse^ sich auf der festgetretenen Strasse (starkun strätun) fortbewegt, das fvle 
mUküy welches sich von allen weiten wegen (67^^) her versammelt und nachher wie die 
v^*olken des himmels leldlad und teferid (zerlasst und zerfahrt) 59>-' , vgl. 18« ; 96^ ' • 
dazu kommen noch Moda gemang, manno gimeniha u. a. ausdrucke, alle diese bezeicb» 
nungeu vergegenwirtigen uns auf das lebhafteste einen regen, bewegten völkerverkehr 
und die freude, welche sänger und hörer an den frölichen zugen der machtigen völker- 



weiche Ton Irinin» abstamiiit: thioda wäre der einzelne i. b. sächsiiche ttamm, irminthiod die ge- 
■amtheit aller SRchaenetämme , eorniengrund der bodcn, auf welchem dieie groMe familie von siäninien 
wohnt, irmingod der allgemeine, den itflninien gemeiniame , goU (wfthrend thiodgod den goti nar 
eiaee einselnen ■taaume« beieichnen wirde), irniansAl war Je artprunglich die dem geroeMmaaien stani- 
meegoU (ttamniTater) arriolitete eanle, da« «ymbol der groMan stamnieegeniehMchsfi bedeuten, hicrana 
aber erst der begriff uBiver$alU «ich aat wickeln, welcher im 10. jahrh. nacli H'idmkinda seugniese all- 
gemein verbreitet war and eich anch dentlich in der nordinchen fprache xeigt : der begriff der groMen 
gemeinschaft der xahlreichen beaonderen TollcMtamme ist hier schon za dem begriffe der grosse und 
allgemeinheit überhaupt abgestumpft so abstract nun auch schon im H^liand das irminthiod und 
irminman gebraucht au werden scheint, so glaube ich doch noch sparen jener eigentlichen bedeutung 
in mehreren stellen an erkennen. 10*^ gelangt Ootavianes bau endi bodskepi über atla theaa irminthiod, 
an allen anter derselben herschaft vereinigten vdlkem (stammen), an dea einzelnen kdnigen oad her- 
sagen. 102* Ist die rede von dar versamnilang aller edtfi/oleo (stamme) des volkea krael , and dieaaa 
trmintAiodiia wird das reeht und urteil des Jiaclutea herrn durch die apaotel , die färsteu der einzelafla 
stamme verkündigt, 87" und ■' stehen irminikioda und meginthioda synonjrmi ea ist hier, wie in 
meginfard 132^ eine kriegsfart vieler vnlksst&mme, eine Versammlung derselben, wie sie durch gemein- 
same abkunft zusammen gehören , der grundgedanke des dichtere, so kann denn aurh dieselbe villker- 
masse aus verschiedenen gesichtspunkten das eineraal irmintkioäf das anderemal tVithioda genannt werden ; 
z. b. heissen die unter der rdmischen herschaft vereinigten vdlker, wo ihre Verschiedenheit hervor- 
gehoben werden soll, 2^* eüiihtoda^ w» ihre einheit, 10** trmmlAiW; die zum jüngsten geriebt 
versammelten werden, wo dasselbe zunächst daa Jadea gelte» soll,, irmmthiodm 102*, wo die ver- 
achicdenheii der vulker vorwiegt 133*' üitb^oda genaiMit. auch die bethouroag das Petrno 16?'' e/ V« 
maAti cWg thar irmimmanno gi^t^ggioM t€ «dlAoa, sieht mir wie eine alte berafuag aaf das gesamtbc- 
wasstsoin der stammgenossen aus, und au einer betheurung wird irmingod auch im HilUebnindsliede 
gabraucht, eine ganz in das allgemeine jund abstracto hingehende verslärkungsformel scheint mir 
darum im U^liaad irmin noch nicht gewordea aa sein , und namentlich nasa ich bezweifeln , ob ein 
imiathiof , irminacatba ao gut wie regiatbiof, thiodacatho dem gedankenkraisse aaseras dichtcrs gemäss 
gewesen wara« 
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•chareu hatten, die volksversaromlungeti beisseii seoia^ gebrac^ brahimy huarf, von denea 
gebrac und brahtni zugleich da» tosen einer i^rossen Volksmenge veranschaulichen, so 
gehen wir uns in unserem gedichte überall aus der cinsamkeit der evangelischen geschichte 
und der zuruckgezogeiiheit des daseins, welche uns dort entgegentritt, mitten in ein 
lautes, bewegtes völkerleben, in die rauschenden ströme daherfahrender heerschare» 
versetzt: selbst die geringfü^isten anlasse bleiben nicht unbenutzt, diese zöge des deut- 
schen epos anzubringen, und sie werden uns immeriauf lebendige weise, in aller Wahrheit 
und frische vorgeluhrt. um eins und das andere der unbedeutenderen beispiele auszuheben, 
so gibt der dichter die wenigen werte Matth. 17* : ,,ihr sollt dies gesiebt niemand sagen, 
bis des menschen söhn von den todten auferstanden ist^^ durch folgende darstellung wieder 
(97^^ f.): the hdlago crist gebdd aflar thiu iungaron sinun, that sie obar iudeono folc ni 
sagdin thea gisioni, Sr than ik selbe suido diurlico fan ddde astande , arise fan theru 
reslu; sidor mugun gi it rekkien Ford, märien obar middilgard managuu thiodun, wido 
aflar thesaru weroldi. 31airh. 20^" lautet hier: ni quam ic undar thesa thcoda herod te 
thiu, that min eldibarn arbdd habdiu, that mi thionodi thius thiod. ni williu ik is sie 
thiggien nu, fergon thit folcsccpi, ac ic scal imu to frumu werdan, theonon imu theolico, 
endi for alla thesa theoda geban söola mine; ik williu sie selbe ou Idsien mid minu libn, 
thea her lange bidun mankunnies manag minara helpa. bei bedeutenderen Veranlassungen 
aber entfaltet sich, wie wir erwarten können, der volle glänz der epischen darstellung 
mächtiger völkerzuge und grosser Volksversammlungen, wie bei der Speisung der fünf 
tausend, bei dem zuge vor Jericho, bei der Versammlung der zum untergange Christi sich 
verbündenden Juden und andern nachher noch besonders zu erwähnenden gclegenheiten : 
da sammelt der Herr seine 'männerschar und die Völker fahren herzu, und des höchsten 
Herren sehn ladet das volk seines heeresgefolges (gesidho folc) ein zu dem licht gottes, 
die zahlreichen scharen , die männer aus fremden stammen ; aber die erlös erdulden arbeit 
(laborem. mühseligkeit) , die weros in der wüste, die helden leiden des hungers zwang, 
und der mächtige Christ, der gute Gottes sehn heisst das männervolk scheren und scheiden, 
und die weite schar setzen, die männer zur erde, die irminthioda (das aus den vielen 
elitheodigen , auswärts wohnenden, stammen zu einem ganzen vereinigte volk); und das 
volk wartete stille, es sass das mächtige heergefolg, bis der männer könig die speise 
geweihet hatte, und freude kam unter die meginthioda. 

Auch ganz speoielle zöge der Völkerbeschreibung fehlen nicht« so werden die 
Juden zweimal sudarliudij südleute, genannt, eben so wie in der nordischen heldensage 
die Deutschen Sudmänner heissen 0; ein fremdes volk wird von dem auswanderer (Joseph, 



1) Doch weit stärkere fibertragungen hetmiiicher Verhältnisse auf fremde, aU diese , an sich ganz 
richtige bezeichnungen findea sich im Caedroon, wo et s. b. 214' heisst, dass Hie Israeliten fre $aem 
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welcher oach Aef^ypton zieht) jenseits det breiten bei*geä gesucht) sdhte im thiod odra 
obar brddan borg 8P^: die Völkerscheiden waren überall in der alten zeit wälder und 
berge, und noch hat sogar unser Sprichwort die ertniierung an diese ältesten zustände 
bewahrt (hinter dem berge wohnen auch leute) ■); die Schilderung des dichters von der 
ankunft der drei weisen aus morgenland und besonders die erzählung, welche er ihnen in 
den münd legt, trägt die schärfsten zöge der Wanderung in das fremde land^ wie sie lu 
jener zeit das leben und der gesaug darbot: die thegnoe $neUe kommen von osten dieser 
erde einen langen weg über da» iand daher, als wandernde fussgänger fan ganga, an fathie 
17^); auf ihrem wraceidh (auswanderung) gehen die wrekkiun (einzelne ausgewanderte 
beiden, später recken) lange zeit den weg und traM entlang; Herodes fragt die elilendigen 
man (fremdländer) , die onfmänner, wann sie auf ihren osiwegen (ostarweg, vgl. El. 256 
eastvegas) den stern zuerst gesehen haben; und die reisemüden (sithwdrige) kehren ein 
in der teiiday im gasfseli ^). 

Ueberschauen wir diesen, nicht zusammengesuchten und erlogenen, sondern aus dem 
gesundesten leben des Volkes in aller fülle uud Wahrheit hervorgewachsenen reichtum an 
bezeichnungen der Völker , Völkerverhältnisse und völkerzustände und vergegenwärtigen 
wir uns die rege, freudige theilnahme des einzelnen an den grossen bewegungen der 
Stämme und Völker, so werden wir begreifen, welchen sinn der deutsche jeuer zeit, so 
nnser dichter wie dessen hörer, mit ausdrucken verband wie thiodarabSdi (labor populi), 
iModqudia (misera mors populi). es liegt in denselben eine Verstärkung des hauptbegriffes, 
wie in thiodscatho , liudscatho, aber diese Verstärkung beruhet auf der stärke des gemein- 
gefuhls, des bewnstseins von einer grossen gesamtheit, als deren glied der einzelne 
sich an leib und seeie fühlt und an die er mit seinem ganzen denken und empfinden 
gebunden ist; für ihn ist, nicht bloss in der Vorstellung, sondern im eigensten gefuhle, 
keine not nud quäl grösser, als die das ganze volk trifft: ein ganzer volksstamm ringt 
im schmerzlichen todeskampfe (quäla) , und dieser todeskampf drängt sich mit seinen 
schmerzen in die seeie des einzelnen Volksangehörigen zusammen, diese thiodquAla ist 
nun aber eben die bezeicbnung, welche der dichter 196'* and 146' ' dem leiden Christi gibt. 

Als haupt dieses Volkes, hervorgegangen aas den edelsten geschlechtern desselben^ 



teeonttm wohnen tollen; an« dieoer formel folgert deninaeh Leo Boot. •• 48 fnr die geographl^cllejt*. 
verhältniMe det Beo^ulfliede« viel in Tiel. 

1) der dichter iit übrigens mit den irirklichen geographttchen dingen recht gut bekannt;; v. tagt 
^23*—*: thar £n aha fliutid, niUtroni mikil, nord te seuna^ flodo fagarosta. 

2) es mag noch daran erinnert werden, das« in dieser ersahlang Ton ausgewanderten hcjden swei 
wlen Torkommen, welche geradem an das Htldebrandslied nuihnen, wo ähnliche Torllällpii««« s^ 
scheinen: 17 >* fom wao that giu aso aldiro ostar hinan. 

7 
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kühn und kräftiisr, reich und {rerecht, mäditig und milde, erscheint onu der könig) in ihm 
vereinigt sich alle liebe, welche der einaehie g;eo;eu vater und ahnen, gegen stammes- 
verwandte und Volksgenossen tragt, alle freude, welche er an des Volkes kraft und 
herrlichkeil, au dessen farten, kämpfen und siegen hat: alles dies spiegelt sich in dem 
königo'ab, und umgekehrt sieht das volk seineu holden herrn und lieben landcsward als 
das Vorbild seiner eigenen macht und kraft, als den reichen ratgeber und rechten helfer 
an. kein gedieht unseres altertums schildert die herrlichkeit des Volkes, keins den gross- 
artigen glänz des königlums in reicherer fülle, als der altsächsische Hdliand. 

Die namen und bezeichuungeu , welche den königen und herren verliehen werdeu^ 
sind: kuningy der geschlechtsherr, oder wol eher, nach Grimm R. A. 8t8 der aus dem 
edlen y herscheuden stamme geborene, der allgemeinste ausdruck, mit seinen compositeu 
adalcuning^ folceuning^ fhiodcuning, weroideuning] 83^ stehet kuning dem licrUogo gleich. 
thiodan, wie kuning aus kuuni (oder kuns) , aus thioda gebildet, der volksmaun, volks- 
oder Stammherr; wie es scheint, vielleicht die eigentliche bezeichnung des königlichen 
berschers, da es keine composition zulässt, nur an drei stellen (8^*; 8^^; 116>*) mit 
prädicaten, sonst immer mit possessiven verbunden, und vorzugsweise von Christus 
(101^ auch von Gott, nur zweimal 8^^ und' 168'^ vom römischen kaiser, 78^ und \hV^ 
freilich auch von andern weltlichen herren) gebraucht wird; auch ist thiudans im gothischeu 
der einzige ausdruck för könig. — drohim, wie kuning aus kunui (kuns), thiodan aus 
thioda, aus druhi^ goth, drauhts, cxTparicury;; , und dieses ^us goih, drivgon^ bellare, 
gebildet: der kriegsherr, gebieter der kriegsscharen. dieses wort kommt jedoch nur 
einmal 36' in der composition mandrohtin (ags. mandryhten Beov. 5890) von einem welt- 
lichen herren vor, wird vielmehr für Gott und Christus allein zurückbehalten, wie es 
auch später bis zu seinem aussterben im 14. jahrh. im hochdeutschen (zuletzt in der form 
trehten) und niederdeutschen nur von Gott und besonders von Christas gebraucht worden 
ist, während drottin im nordischen den weltlichen herscher bezeichnet hat und drottning 
im schwedischen noch beute königin bedeutet, wahrscheinlich war schon vor . der ein« 
fuhrung des Christentums drohtin nicht mehr von menschlichen kriegsführeru gebräuchlich 
gewesen, sondern eine besondere bezeichnung des siegmachtigen höchsten gottes, Wuotans, 
geworden; eine auf diesen sieggott geradezu zu beziehende benennung: »igidrohtuiy sieg- 
verleihender kriegsführer, kommt im Hdliand an drei stellen, auch im angelsächsischen, 
als benennung Gottes, jedesmal in Christi munde, vor (vgl Myth. s. 84). — frbho^ frS^ 
mit umgekehrtem Schicksale der bedeutung : zunächst war es name eines gottes , wenn 
schon durch annähme der schwachen form ein etwas verblichener, bezeichnete aber schon 
nicht im gothischcn (frauja), so wenig wie in unscrm gedichte, ausschliesslich, wenu 
gleich vorzugsweise, Gott oder Christum, ja nicht einmal ausschliesslich den könig, 
sondern den oberherrn überhaupt, mit thiodan hat ch das gemein, dass es keine comp». 
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sition eiiig;ehet, und keine prädicate (auch nicht einmal m&ri oder riki, die doch noch 
vereinzelt bei thiodan vorkommen) sulisst; am hfiuHgaten erscheint es in der anrede als 
frd min, waldand frd min u. s. \v. — ausschliesslich für Gott uud Christum zurück 
behalten ist das participium waidandy wiewol das verbum waldan als das die ausubun^ der 
königlichen macht bezeichnende wort nicht allein von Christus , sodann auch häuRg von 
menschen z. b. 162i« von Pilatus gebraucht wird. — andere nam^n des königs sind: 
radgebOy 19^ u. a. st., meist ausser riki, mit reht und rihtien alliterierend; es bezeichnet 
die dem könige zustehende höchste Weisheit und richterwürdo; mimitboro (managoro 
raandboro, tutor multorum); burgo Af r//i (pastor, custos arcium) 19^; lande» hirdi 84^, fhe» 
werode» hirdi 1G6>^ (vgl. folces hirdc, wie Beov. 5285 Beovulf heisst); burges tcnrd 85', 
Hof iandes ward 19^ ; 3P ** (dilectus terrae custos) ; methomgebo 96^ (largitor thesaurorum), 
baggeho 84^, wahrscheinlich nichts anderes als boggebo^ ringschenker wie auch C. liest: 
mnl. bagge, gcroma, auch in der Pseudorudolfischen Weltchronik cod. pal. 321 bage , annuli; 
vgl. mddhmgifu, thesaurorum donatio Beov. 2602; sincgife Beov. 2017; beähgife Beov. 
8197, goldofife Beov. 5300. endlich die allgemeine bezeichnnng und anrede fierrOy meist 
Hof herro 28% hold herro 14**; 64"; 140*; livdeo herro 12"; 13»* u. v. a. st 

Unter den prädicaten, welche der könig erhält, ragt vor allen hervor riki, der an 
grundbesitz und beweglichem gute reiche und somit mäch(ige\ zuweilen kann es noch 
ohne weiteres den könig bezeichnen, z. b. heisst der römische kaiser 10^® llie rikie man] 
sonst aber rtiti drohtin, r^fci Ihiodany riki radgebo) — sodann mdri (clarus): m4ri thiodan, 
märi adaicuning 11*' (David), auch mdri endi mahlig 17**, 28*'; eine andere, die haupt<> 
eigenschaften des königs schön zusammenfassende alliterationsformel ist mahlig mildi 66^^^ 
39**; mildi (freigebig) alliteriert auch mit mdthomgebo; eine andere forme! stellt die 
gerechtigkeit und milde zusammen: Ihe rihlien ttcai endi westan is geba mildi 19^"*. — 
terner eraflagy das mit cuning, oft im Superlativ alliterierende epitheton: cuningo craftigost, 
allaro cuningo craftigost. sodann ilrangy sehnenstark (thatkräftig) , 11*'; 28**; bald endi 
Strang 18«; — nä^g 18*». 

Der könig sitzt auf seinem stuhl C^uningalol 8i^^; 11**) in seinem saal 16**; vor 
ihm stehen mit holdem sinne seine diener (^Ao/</ for iro herron slandan 20*^, vgl. 64*^; 
alte alliterationsformel, wie auch holde heririneot 64**), und er ist ihnen, seineu liobon 
iiudweron 94*, eben so hold in seinem herzen, er wird nach köiiigsweise ehrerbietig 
gegrusst (cnsco an cuningwisun quedjan, fagaro an flettie 16* '~**; an cuntngwisa 
gruotian 20*^); dieser gruss besteht vor allem in der neigtmg des hat4ple$ (hnigan mid is 
hobdu 147*' von Judas; hnigan te huemu 33«, huigan tegegnes 75*), — dann auch in 
der kniebeugung: te bedu huigan an cneo 29* <^; an kneobeda te huemu fallan 20^*; dass 
diese die altherkömmlichen und in der unverbrüchlichsten sitte feststehenden chrenbe- 
zeugungen waren, welche dem deutschen könig bewiesen wurden, ist bekannt; es genügt 

7* 



— 5« - 

eiue parallele aus Caedmoa, wo 46*'^^ die empörung der teufel gegen GoU dufch die 
redensart am meisteu hervorgehoben wird: forthon wit bim uoldon on heofoarice buigaD 
mid heafdum h&lgum drihtne. 

Das Verhältnis des konigs zu seinem Volke stehet auf mUde und dankbarkeii. der 
könig ist freigebig — er hat seine reichen seh&tze, die verrate an goldschmuck und 
gewäudern, nur dazu, um davon den seinigen reichlich mitzutheilen, nicht vermöge irgend 
einer rechtspflidit , sondern aus freier milde und gutem willen ; er ist stets bereit , seinen 
mannen kUfe zu leisten, wo und wann sie deren bedürfen, eben so sind die Volksge- 
nossen durch die empfangenen gaben dem herrn zu dank und vergelitnder hiffe verbunden, 
und hangen ihm in treuer ergebenheit an bis in den tod. ,,der tiefste gram (mödthraca) 
ist für jeden manu , dass er verlassen soll den liebeu herrn , hingeben den so guten^^ 
145^2-2'; ,,das ist des gefoigmannes (thegnes) preis (cust) dass er zusammen mit seinem 
herrn fest stehe, und sterbe zu seiner ehre^^ ISS*''^. jene hilfe bezog sich im allgemeinen 
auf die befreiuiig aus jeder bedrängnis, namentlich aus der gefangenschaft: diess ist das 
nerien af theru nodi^ was im Hdliand als alle alliterierende forme! öfter erscheint, z. b. 
bei gelegenheit des seesturms 90'^; im besonderen auf die Versorgung mit dem nötigen 
lebeusunterhalt , auf die hilfe wider den hunger 50" vgl. 135*, welcher hassgrimmig 
Cheiigrim, ein häufiges beiwort des huugers) wütete, und von welchem der milde herr 
die seinigen Jieilfe) eben so auf die Versorgung mit kleid und gewand (beides zusammen^ 
kleider und speise, in späterer gereimter form des 15. jahrh. stay; der alten alliterierenden : 
hülle und fülle') ^ vgL 135^^"^^, besonders aber die parabel vom reichen mann, lOt^^*^^ 
welcher dadurch in den angen des Deutschen in seiner vollen gehässigkeit dargestellt 
wird, dass er „habde welono gendg, sinkas gesamnod, eudi im simlun was garu mid 
goldu endi mid godowebbiu fagaron fratahuii^^ (habebat plurimas opes et thesauros cumu- 
latos, et praesto ei erat aurum cum pretiosis vestibus), dennoch aber davon dem bittenden 
mann nichts mittheilte. diese königsgabe an die bedürfligen C/A««i was Iharf mikily die 
regelmässig und ungemein oft erscheinende feste formel für diese Verhältnisse) hiess ira 
86"; 107" ^); das schenken selbst eron 46*; 84". dieses milde geben und dankbare 
nehmen war so tief in das innerste leben des altertums verwebt, dass die könige, wie 
vorher angeführt worden ist, geradezu mdlhomgebon, b&ggebon u. s. w, genannt wurden: 
geschenke geben war des konigs« geschenke nehmen und dankbar sein des Volkes 
höchste ehre und freude, vgl. auch Grimm zu Andreas XXXVII. aber auch schütz wider 
die feinde (fridu widar flundun), und dies hauptsächlich, war gegenständ der hilfe, welche 



1) so ist auch dra im Caedmon fiberalt tu verttelien» vgl. betonderi 114*; 128". im Beoynlf 
wird ära schon abttracter gebraucht, doch iat die eigentliche bodeutiuig x. h. 3419 u. 5208 auch noch 
an erkennen« 
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der Iierr dem mann leistete und uiiig;ekelirt too diesem aus dankbarkeit für seine milde 
empfienor, und für welche er dann durch neue ^abeu dankte (daher die schon hier häufig 
erscheinende formel Ihurh is herren thauc77''; 2^^; 46^* u. ^^; thiouost is imu an thanke 
4A-6 . y, y^ a, g(,^ . |)ie iiiife ^yi^j YQii ii^m herrn aus gutem willen , frei und willig, dem 

gefolgsmann geleistet, und eben so von diesem aus gutem willen, aus freier dankbarkeit 
erwiedert, nicht etwa in uuserm heutigen sinne verdient und rechtlich erworben; es herscht 
äberali nicht ein rechtliches, sondern ein sittliches Verhältnis, der ausdruck desselbeu 
sind besonders die formein hold herro, hold scalc, holde heririncos, hold for iro herrou 
Staudan u. a., wie denn das wort hoitl weit hinaus (z. b. Nib. 1674^) die bedeutendste 
bezeichninig dieses innigen Verhältnisses zwischen herrn und diener blieb. — auch dem 
herrn und könig wurden gaben dargebracht; nicht allein von fremden, wie die, als eine 
deutsche königs- oder Völkergesandtschaft auftretenden weisen aus morgenlaud von 
Herodes gefragt werden, wem sie ihr gewundenes gold bringen (lediany leiten, ist das 
eigentliche wort fQr diese darbringungen^, sondern auch von den angehörigen, z. b. wenn 
die gaben, welche in den tempel gebracht werden, era^ mefhomliorä manag ^ heissen, 
womit man 134^^ u. 68^ verbinden muss. die eigentliche erweisung der dankbarkeit von 
Seiten des beschenkten Volksangehörigen aber war das dienen y der dienUy welcher als 
dank geleistet und zu danke empfangen wird, vgl. oben ihionoat is imu an thanke ^ die 
alte, eigentliche redensart; ikionon te thanke 84^'; 15^'; 50'; thionon theotieo (servire ut 
ministrum decet) lOS^*; 99*. eine treue, unabweichlirhe nachfolge des dieners, wohin 
immer sein herr ziehen mochte, war weniger das äusserliche gesetz, als das innigste 
anliegen des dieners; diese treue anhänglichkeit und folge im heeresdienst wird als ein 
haften an den fersen durch das ganz eigentliche wort iestiany stärker fulle$tian^ von 
goth. liists, vestigium (in den fussspuren bleiben, full^tian, vollständig, bis zum ende 
nachfolgen) wiedergegeben, woher wir noch jetzt unsere längst nicht mehr verstandene 
redensart haben: „dienste leisten^^; das substantivum ist fittteati 143', ahd. folteiet. ein 
anderer ganz dieselbe bedeutung einschliessender auadruck war fulgangan (vollständig 
nachgeheni 4S welcher auch innerhalb der familie gebraucht werden konnte 167'^. doch 
auch der herr hatte seinem dienstmann fulldsti zu erweisen, d. h. ihm zu folgen, um ihn 
zu erretten aus not und gefangenschaft ; In diesem sinne wird 168^' Christo am kreuz 
der ausruf an den Vater in deu/mund gelegt: endi tliina helpa dddos full^sti so ferr (als 
Umschreibung des lamah asabthani: et tuum auxiliura, plenum adiulorium tarn procul a me 
removisti). diese hilfe besteht nun, wie schon die ausdrücke fulldstian und fulgangan 
lehren, darin, dass der helfende für den andern mit leib und leben eiastehet, und, in 
not und tod getreu, das leben freudig in den ted hinein wagt; dieses far$tandan 145^ 
das einstehen für den andern ist die eigentliche, vollständig geleistete hilfe. 

In der vollen glorie eines reichen, mächtigen, milden deutschen volkskönigs^ 
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umgeben tod seiuen bis in den tod getreuen gefolgsminnern , und Von den unzählbaren 
Tölkerschareii begleitet, welchen seine köiiigshiire not ist, wird uns nun im Hdliand 
CllflstuS dargestellt; dies ist die eigentliche aufgäbe des gedichtes, und der umstand, 
der es zu einem wahren, zu dem einzigen wahren, volksroassigen chrislllchen epos macht, 
welches unsere spräche aufweisen kann, wenn der angelsächsische Caedmon^ welcher 
übri^^ens nur einen thcil des A. T, umfasst, auf der einen seile durch den grössern 
reichtum an den ältesten volksmässigen anschauungeu und forrocin gewinnt, so verliert 
er auf der andern seite durch den raangcl dieses einen, vom anfange bis zum ende fest- 
gehaltenen und siegreich dnrchgefuhrtcn gedankens , der ohnehin freilich wol iwr in der 
neutestamentlichen geschichte durchzuführen war. om diesen miltelpunkt lagert sich alles 
andere, was von deutscher eigentümlichkeit in poesie , sitte und leben sonst noch in 
unserm epos vorhanden ist und im vorhergehenden übersichtlich zusammengestellt wurde, 
herum, weist auf ihn hin und geht von ihm aus. die ganze evangelische geschichte er- 
scheint Als der glorreiche zug eines herrlichen Volkskönigs durch sein land, um zu ralhen 
und zu richten, zu weisen und zu lehren, gaben zu verleihen, zu helfen und zu heilen, 
zu kämpfen wider seine feinde, in diesem kämpfe für die seinen zu sterben und endlich 
aus der scheinbaren uiederlage sich im glänzendsten siege zu erheben, das himlische 
königtum unseres erlösers, welches die gesamte Christenheit bekennt, ist hier abge- 
spiegelt in dem höchsten glänze eines irdischen königtums; und dass hier eine christliche 
Wahrheit in eine analoge menschliche, volksmässige und eben darum dichterischo Wahrheit 
transfiguriert worden ist, das ist der glückliche griff, der wahrhaft und bochpoetiscbe 
Mick, den unser Sänger zugleich in das göttliche leben des Welterlösers und in das rein 
menschliche leben seines Volkes gethan hat; diess gibt dem gedichte eine Festigkeit, 
gediegenheit und durchsichtigkeit^ eine schmucklose aber imposante wurde und eine ein- 
fache erhabenheit, wie sie nur ein echtes epos besitzt. 

Die uicdrigkeit der zeillichen erscheinung Christi tritt demnach bei unserm dichter 
ganz in den hintergrund: vielmehr wird er angekündigt und erscheint er gleich vom 
anfange als der herrliche köuig und führer seines Volkes, in gleicher weise tritt seine 
gottheit in den hintergrund; dieselbe wird zwar, als sich von selbst verstehend, voraus- 
gesetzt und 163^^ mit sehr bestirnten werten bekannt, aber nicht ein einziges mal lässt 
sich der dichter zu christlichen roy thologieeu , wie der angelsachsische Caedmon und 
später Ulilton, oder gar Klopstock, verleiten: er bleibt ungeirret von theosophio und 
theologie auf dem klaren bodcn, den er übersehen und poetisch bewältigen kann. 

So erscheint denn dieser könig mit dem, dem volke altelirwürdigcn und heiligen 
namen droMiny als manne dr. 87^, folco dr. (der Völker könig) 13^^; 67*, managoro dn, 
liudeo dr., firiho dr., erlo dr. 31>, thiodo dr. 86^0, mahtig drohtiu, riki drohtin ^8'^ 
miri dr., craftag dr., berht dr. (lucidus dominus) , drohtin the gddo 31^; so heisst er 
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euningo rikeotl, der kÖDig;e reichster, allaro cuiiingo bezt 90', ailar cuningo craftigost, 
auch ailaro bamo rikioH (omnittm qui iiali «unt, poteutissimus) , allaro barno straagost 
(validisaimus) , und fast alle oben aofg;efuhrten uaoieu und bezeichnungen der könige 
werden auf ihn, theils geradezu, ihetls im erhöhten sinne und ausdrucke angewendet 
(lief liudio ward 29^'); eine der letzleren ist erst in der neueren zeit erloschen : Cke rikio 
kriBt, der reiche Christ; sie findet ihr Verständnis nur aus der Übertragung der alten 
deutschen königswärde und herrlichkeit auf die majestät des sohnes Gottes, ausserdem 
heisst Christus, wie der Vater, hir liebencuning 89^^, h^lay himües ward 31^^^ Sn 
alowaidand 30* u« s. w. 

Die geburt Christi wird gleich als die gehurt eines königs angekündigt il^'': iru 
an them sidhu suuu 6dan ward, giboran an bethicem, barno Strangost, allaro cuningo 
eraftigost, cumau ward the märeo mahtig an manne Höht (in hoc itinere ei filius natus 
est, natus in B., filtorum validissimus, omnium regum potentissirous ; venit clarus, potens 
ia lucem hominum). der stern, welcher den weisen aus morgenland leuchtet, wird ctut- 
ninffMterro 19^® (königstern) und cumbal 19^® u. ^® genannt; letzteres wort bedeutet den 
belmschmuck, das heercszeicheu, unter welchem die kühnen krieger kämpfen (vgl. Judith 
141 ^* cdue undar cumblum), und wird hier auf den stern übertragen, welcher als könig- 
liches heerzeicheu voranleuchtet ^). Johannes kündigt ihn an : ik bium forabodo fraon 

inines, iiobes herron ni bium ik mid wihti gilih drohtine roinumu: he is mid is 

dädiun so sträng, so miri endi so mahtig; that wird roanagun cud, werun aftar thesaro 
weroldi, that ic Ihes wirdig ui bium, that ik möti an is giscuoha, thoh ik si sin skalk 
ögan, au so rikiumu drohtine thea reomon antbindan. 

Christi apostel sind seine mannen, seine gesithos (gefärten auf dem sidh, der heerfart), 
seine thegno$ sneiiey seine erioa eilanruofa (durch ihre kraft berühmt); er sammelt sich, 
durch das land hinziehend, sein gefoige, tcoräspäha lüeroa (klugredende, eine bezeichnung 
der männer im königsrate und in der Volksversammlung, ähnlich wie Caedm. 842^^ der 
räsva, vornehmste diener, des königs wis and wordgleiv genannt wird), ond Andreas 
and Petrus erkennen ihren lieben herrn, verlassen ihren gewunst (erwerb}^ um in dem 
heergefolge des herrn zu dienen und dafür lohn zu empfangen, wie jeder der leute thut; 
Johannes und Jacobus, noch kmO'unge man (als kinder in des vaters hause, welche noch 
keinen kriegszug mitgemacht haben, wie harn unwahsan im Hildebrandsliede und hyse 
unveaxan Byrhtn. 125^^) verlassen ihr feho, und wählen sich den neriaud krist zum 
herren, dessen hilfe ihnen nötig war (was im is helpono tharf) um ihm zu dienen, wie 
jeder thegan und wer dieser weit zu thun pflegt; dann Matthäus, welcher schon mehr 



i) äb«r cambal vgl. X Grimm Andreas •. 92. 
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elf entliehe deutsche mge «nsabringeii erlaubte: er ist ein Schatzmeister edler herren, also 
schon im gl&nzenden herrendienste , edler gestalt und guter treue, eines könige kluger 
(mddspih) diener, aber er verlaset gold und Silber, die vielen gaben und kostbaren 
schätze (diurie mödmds, d. h. herrengeschenke von gold und Silber, ringe und krönen), 
um unseres drohliiics man zu werden; des köoigs thegan wählte sich einen freigebigeren 
goldspender (milderau mdthomgebon) als sein bisheriger herr (mandrohtin) in dieser weit 
war; er sucht einen dienst, welcher eine angenehmere zukunft verheisst (wddicra thing) 
und langer dauert (langsamoron rad). Und nun eilen von allen bürgen ringsherum, zwi- 
schen denen der könig hindurchzieht, die mannen zur heeresgefolgschafl (gesidi) herbei; 
grosse scharen aus mancherlei stammen (meginfolc mikil roanagoro thiodo) kommen zu- 
sammen , ungetreue und getreue, die letzteren, damit ihnen Christus thiodwelon {reiche 
schätze, wie sie nur ein volkskönig geben kann) nach ihrem tode gebe, nachdem er 
ihnen vorangezogen sein werde in Gottes reich, dafür verheisst ihnen der Herr fumorge 
und schütz (mundburd) auf lange zeit, und konnte das auch wol leisten (über diese 
formel s. oben s. 4). immer mehr des gefolges strömt von allen landen, von allen weiten 
wegen zusammen, junge leute, die das lob ihres neuen herrn weit verkundigen, nun 
nennt der herr, nachdem er sich aundar (d. h. auf seinen abgesonderten königssitz, hdh- 
sedal, hdhgisetu) gesetzt hat, die zwölf bei namen, die treufesten, die ihm näher gehen 
sollen ^). diese bewährten beiden gehen nun mit dem ratenden zu fikne (geheimen, ver- 
traulichen besprechung)^ beraten mit dem schutzer der menge (mauagoro mundboro) den 
kriegszug , welcher für das gesamte menschengeschlecht wider den bösen feind begonnen 
werden soll. 

Darauf folgt nun erst 38^^ u. w% die beratung vor dem volke, in welche die berg- 
predigt eingekleidet ist« die weisen männer stehen um den Gottes söhn, bereit und 
willig, mit ernst auf seine werte gespannt, sinnend und schweigend (thahtun endi 
thagoduu, cogitabant et tacebant, eine epische, auch noch 41^^, 47^^, 118^^ vorkommende 
formel ^) , was ihnen der Völker herr, was der waltende den leuten verkündigen wollte« 



1) die apoitel erscheinen hier gat» genau wie diejenigen näheren, älteren und erprobteren diener 
dea känigtf welche in Judith 132'* und im Caedmon 209^' n. a. at. ali dugudk , im Beovulf ala 
easlgtiteattan (2652) aufgeführt werden, dem Sachten acheinen dieae auad rucke gefohlt an haben, denn 
achworlich wurden aio von ihm an dieser stelle übergangen oder vermieden worden «ein> wo es darauf 
ankam f daa nähere heergefolge de« känigs, die edlen und ratenden, den grossen scharen des gesamten 
heeres und Volkes gegenüber daraitstellen. 

2) thagon (tacere) ist der beteichnende ansdrnck für das achweigende anhören , wenn man ehr- 
erbietig (nachdenkend, geduldig) seine werte auruckhält, der sitte gemäsi nicht sprechen darf; so 
kommt es von den snhörern und Jnngern Christi ausser den angefahrten stellen noch vor 78'*; 119'*; 
von Christas vor dem hohenpriester 155'; 161*. awigan ist dagegen daa freiwillige etiUachweigen, 
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da sass der landes hirte i^egenfiber seinen mannen, wollte weise werte in seiner rede 
an die versammelten (sprftca) lehren die leute. er sass da und schwiege C^i endi twigoda^ 
alliterierende formel für den konig, wie thenkian endi tbagou für die diener), und sah 
sie an lange; er war Ihnen hold in seinem sinne (hugi), der heilige borr, mild in seinem 
herzen ; nun öflnete er den round , und weisete dem volk das recht. 

Beide Schilderungen, die der berufung äer apostel wie der beratung vor dem volke 
sind offenbar getreue nachbildungen der deutschen königsherrschaft, beide sind zug um 
zug eben so einfach, wie wahr und lebendig, und im besten sinne episch: selbst neben 
Homer gestellt, wird unser Säuger nicht allzuviel verlieren, in einzelnen zügen vielleicht 
sogar gewinnen« 

Ein drittes körzeres beispiel : das vorüberziehen Christi vor Jericho ist die beschrei- 
bung des vorbeifahrens eines hecrfuhrers mit seinen volkerscharen i09^~* : die mäntierschsr 
zog vor die Jerichoburg, und Gottes söhn, der mfichtige, war unter der menge; da 
hörten die reginblinden die grossen häufen (that megiu) daher fahren, und sie frsgteu 
eifrig (firiwitlico), welcher reiche mann unter dem volke der vorderste wäre, der hehrste 
am haupte. da sprach ihm ein heid entgegen, und sagte, dass da Jesus Christ von 
Galilealaude , der heilenden bester, der hehrste wäre, daherfahre mit seinem volke. 

Das Verhältnis der apostel als thegnos zu ihrem könige, thiodan, leuchtet am hell- 
sten hervor in der altepischen, volksmässigen , ja heidnischen darstellung, welche von 
dem apostel Thomas 12t^-~^* gegeben wird, nach dem evangelischen texte sagt Thomas 
bloss: lasset uns mit ihm gehen, dass wir mit ihm sterben, hier aber heisst es: „Thomas 
sprach, der starke (githungan) mann, der herrliche gefolgsmanu des königs (diurlie 
drohtines thegan): wir dürfen ihm die that nicht tadeln, ihm seinen willen nicht wehren; 
tvolan (wita) wir wollen treq bei ihm ausharren (im wonian mid), dulden mit unserm 
könig. das ist des gefolgsmannes preis C^as was er kdTnn), dass er mit seinem herrn 
fest stehe, sterbe ihm zu ehren: thun wir alle so, folgen wir ihm auf seiner fart, lassen 
wir unser leben dagegen nichts gelten, nur dann, wenn wir in dem männervolk mit 
ihm sterben, mit unserm herrn, bleibt uns ehre (duom) nachher, gute nachrede (gdd word) 
bei den Volksgenossen, so wurden die jünger Christi , die männer des edlen Stammes 
(adalborana) eine$ Sinnes, ihrem herrn zu willen.^^ man halte hierzu die ganz ähnlichen, in 
manchen zugcn genau übereinstimmenden Schilderungen der treue des gefolgsmannes Beov. 
5768-5778; 5258—5308; Byrhtn. läO'«'-'^ also der nachrohm, das kUos der griechen, der 
gesaug von den heldenthaten und der todestreue, der be^ den mitstreitenden und noch bei den 
enkeln lebt, ist das, was auch des deutschen beiden letztes streben war: diese treue bis in den 



wenn maa reden köante ood därfte » aber nicht vtff (der bei r iw^goä » die diener tkagimdy 38' * ; Tgl. 
114* ; l«3»j 74». 
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tod und der ihr folj^^eiide heldenruhm ist de« heidendeotochen ehre «od leben seinen 
weroldcumog 9 seinem weltlichen herscher ge/teuuber; in derselben treue bis in den tod 
bestand auch das Junkertum des christenrfeutschen seinem himmlischen herrn , dem kräf« 
tigslen aller köiii|ce gegenüber, so war in dem innersten hensen des deutschen dem 
Christentum die statte bereitet, und noch lange nachher koniite WoUram sJs den eigent- 
lichen beruf Christi den bea&eichnen, {r€ue su lehren: 

Parciv. 759^': der touf sei i^on trinwe^ 

Sit unser d diu niuwe 

Mich kriste %vart genennet: 

an kriste ist (riwe erkennet. 
Aber nidit allein Bur Schilderung der treue, auch zur Schilderung des ärgsten freveis, 
welchen der Deutsche kannte , sur scliilderung der untreue ^ des abfalle» von dem lieben 
herrn und volksköuig, gab das evangelium dem sänger gelegenbeit : in des Petrus Ver- 
leugnung und Judas verrat 

Wie alle eigentümlichen Verhältnisse ihre eigentumlichen bezeichnungen haben, so 
ist auch für das brechen der treue gegen den herrn und konig, für das abtrünnig iverden 
vom gefolge das wort nuikan (ahd. mhd. swichen, ags* svican) vorhanden, dessen sich 
unser dichter sehr oft bedient« als Christus gefangen wird, heisst es, die diurkm gitUhoe 
urirun imu gUuikane 150' ' ; die Weissagung von der Verleugnung lautet 14t'*: gi eeulun 
mi gesuican, geMo» mine^ iuwe» fheganeei/rie»^ und Petrus antwortet 143': ihoh ihi aü tkü 
keHiho folc giemean^ fhine genihoMy ihoh ik einnon nM ihi. eben so von Judas 140' : ikei 
teili itnrar iueiibiQ en iretcano gi$uikany und 157^^ (Judas) umH in hemm euek. 57" 
wird suican dem tuiilon gleichgestellt, umgekehrt heisst es auch 153^' und 154* dass, wenn 
die heifif gottes dem menschen emkidy der letztere nicht feststehen könne; 154^ wird es 
aneb, jedooh nur diessmal, iu abstracterero sinne gebraucht: win endi willen suikid imu, 
der eigene wahu und wille wird dem menschen untreu, verlässt ihn« biMuikan^ als ceo«- 
sativum, heisst zur untreue verleiten; dieses wort ist der ganzen anschauungsweise 
unseres dichtere gemäss das allein bezeichnende wort für die von dem teufet an Adam 
und Bva geübten Verführung: er verleitete sie zur unireue gegen Gott: untreue ist dem 
deutschen herzen die grund- und ursunde ')• 



1) «ullrafi (twtcheii) gehfirt mu denjeni|^n wSrtem, welche mit dem allmahliAlien erlöechen der 
drvtiichen könifpi- und mennentrcoe mehr ood mehr erbleiehea and endlieh im 15* jahrh. mit den 
völligen nDMtrrben der gefolgt verhJiUniwe anJ der mit ihnen iDsammen hängenden eittlichen suttinde 
ffiinxlirh untergehen, im Roliindiliede Icommt 153** ewtchen noch gans eigentlich, ale ein ungetrinwe- 
H**hes tHon, nl« abucheiden von ^r haupttchar, yor: OÜTir tagt dem jungen maane, er ealle teinea 
herrn taohen, aod ihm die tehar« mehren, abttracter etacheiat et ebeadaa. 126'* Ton dem gefteder, 
welrhet dem vogel aeiaea dienet feraagt, Ahnlioh wie ee In UdL vea wSa «ad wtilie gebraucht wird; 
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Naebdem die znvenriebt des Pelras (Malth. M*«-««) hier 143^-* in lauter altea 
episeheti krtegsreden (ik einnon mid thi, at allen (harabon tholoiao williu; ik biun ^aro 
aiuuen that ik an Ihinen Aill^tie faalo gialaude u. 8. w.) , und in noch stärkeren sägen 
sein kämpf mit der Christum gefaugeunehmenden schar geschildert ist , wird nadi der 
umständlichen erzahlung von der Verleugnung 151* — 15t^^ diese letztere 158' — 154* mit 
einer dreifachen erlautcrung verseben, zunächst folgt ein Selbstgespräch des apostels, zu 
welchem der text bekanntlich keine veranlassung bietet« es soll durch dasselbe hervor« 
gehoben werden , dass es nach der Verleugnung (dem abfalle, treubruche) unmöglieh sei, 
zu der huld lies Herrn zurnckzu kehren, es wäre ihm besser, dass er das licht nie gesehen 
habe, er dürfe für sein leben nicht dank sagen, die ärgerlichkeit und der anstoss des an 
dem Volkskönige begangenen treubruches bedurfte für den Deutschen, zumal nach der 
durch das ganze epos hingehenden und streng festgehaltenen Schilderung des Verhältnisses 
der uposlel zu Christo, als kriegsmauuen des märi ihiodan, einer solchen stärkeren 
f&rbuag. doch ist hiermit noch nicht genug geschehen: es folgt die zweite erläuterung: 
billig mosste ein Deutscher sich wundern, wie ein solcher zum nächsten mitkämpfen und 
vertrautesten mitraten berufener held^ ein Ihegan thristmuodig, ein erl elianruof (nach 
angelsächsischem ausdrucke ein eaxigestealla) abfallen konnte, dieser verivunderuug wird 
vorgebeugt durch die (übrigens auch anderwärts vorkommende und hier schon 100^'"* 
vorgebrachte) bemerkuiig, dass Petrus, zum höchsten im heeresgefolge und hause bestirnt 
(Jke welda iua furiston döan, hdrost obar is hlwiski), selbst an sich erfahren sollte, wie 
^vol es thue, Vergebung zu erhalten — er sollte den leuten glauben, welche nach ver- 
g;ebuiig (racliteten, dass es ihnen lieb sei, wenn man sie vom schweren gericht entlasse, 
und deshalb milde werden, wie es einem (christlichen) herrn gezemte. dann endlieh 
drittens wird diese ereignis gegen die urdeutschen trotzreden der beiden, ihre geiptfuidi^ 
benutzt, welche hier bag^ bilidt, hrdni fau is hildi, vorher 1-12*^ auch thristword heissen: 
ohne dass Gott das herz stärke, wende sidi die herdisli (unerschrockene kühnheit, härte) 
von dem herzen ab. 

Judas, welcher seinen holden herren um Silber ausliefert (sellid ividar silubre), um 
kostbare schätze (diurie mddmos) verkauft ') , stellt hiermit den innern kämpf dar , weU 



•bendM, 120** wird m gebrancht von dein dienst vertagen de« guten tchwertee Diirendart, wie Nibel 
212^^ von dem echwerte Hfidigers , weichet Gernoi trägt, und ihm in aller dieter not norh nicht 
untreu geworden itt. Klage 1578 getwlchet din kraft, nithochd. wird auuik, die ireiilotigkeit, gernde«« 
durch «conf/a/nm glottiertj und noch bei M. Behaim kommt Mwieh in ähnlicher Bedeutung vor. vgl. 
Stkm^ler b. v. 3, 528. 

i) faroöpodf dieta itt dar ttärkere antdmck, welcher imeheu db gegentlända det banfet vorant- 
satat; daa kaafftn der braut, weichet bakanntlich deulaclM tkUc war» und nueh hier von Jaaejpk In 
basiehnag 9mi Maris getagt wird« haiaal 9^^ äi^gton. 

8* 
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eher asirisohen der oft leidenscboftlichen begierde nach gliinsendeD kleinodien und der 
treue gegen deo herru in dem herzen eweifeluder dienslmaunen wol eintreten konote. 
die innere Verkehrtheit, welche den sieg der goldgier aber die treue vermittelt , wird sa 
wiederholten malen durch inwid (s. oben) beseichnet , der Verräter ' selbst aber treuiagB 
(einer der die treue lugt), »eatho und menseatho genannt; Christus heisat ihn schleunig 
führen von dem rolke. nachdem ihn die gotteskraft verlassen hat und die bösen geister 
(gramou) in ihn gefahren sind, klemmt sich satauas schmerdich eng und hart uro sein 
bers: seitdem verliess ihn die hilfe gottes: so ist dem unter den leutou weh, der unter 
diesem himmel will seinen herren wechseln (140 — 141). bei der ersahlung seines todes 
1572 0—21 ^vird^ ausserdem dass die eigentumlich deutsche formel der schimpflichen 
hinrichtung durch den strick angebracht wird hneg an herusH (er neigte sich ia das tod- 
bringende seil), der verrater, und wiederum in altiteriender formel, mit dem bekannteo 
schlimmen fluch worte warag bezeichnet {Grimm RA. 738; Reinh. F. XXXVII); während 
er vorher nur aus der gemeinschaft der edlen und freien ausgesdilossen war (denn diess 
könnte die eben erwähnte, Christo in den muud gelegte formel immer noch bedeuten), 
ist er nun. ganz aus dem volke Verstössen, ein landflüohtiger, rechtloser and vogelfreier 
rauher , dem wolfe gleich. 



Eng verbunden mit dem deutschen Volkstum und königstum war das leben de$ 
kriegerity und so erscheint denn auch das deutsche kriegerleben in unserem gedichte 
überall neben den Schilderungen des Volkslebens und der glänzenden herrlichkeit des 
köntglums , ja es tritt dasselbe entschieden in den Vordergrund und bildet uebst dem 
Königtum das bedeutendste Vermittlungsglied in der eigentumlichen Verbindung, welche 
unser epos zwischen dem deutschen leben und der evangelischen geschichte geknöpft hat. 

Das ganze gedieht, kann man sagen ^ athmet kriegerischen geist: überall tritt uns 
eine grosse fülle eigentumlicher, alter, frischer kriegerischer ausdrücke, formelu und 
Schilderungen entgegen, schon oben bei erwähnung der bezeichnungen der feindschaft 
kamen manche vor, welche auch hierher zu ziehen sind; sehr gross ist die anzahl der 
eigentlichen kriegsausd rücke und kriegsformeln. dahin gehört vor allem nith, welches 
nicht invidia (eine erst weil später, im laufe des 13. jahrh. nach und nach eintretende 
und den ursprunglichen sinn überwältigende bedeutung), sondern impetus bedeutet: streit- 
gier, streben, den andern zu überwältigen und sich gegen ihn zu behaupten (vgl* auch 
Beneeke zu Wigalois s. 668). wenn es daher !><» von Christus heisst, dass er fitmdo 
nith widerstehe, oder er die apostel 58^ ermahnt, manno nith nicht zu furchten, so er- 
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•eheiot hier Clirislos mil den aposteln gane eigentlich ala im kriege mit dem leufel uud 
der weit begriffen, eben so wie im Hildebrandsliede 15 Otachres nid von dem kämpfe 
gegen Dietrich zu verstehen ist eggeo mtk 143' und wdpno m(h 149^', beidemale im 
gespräche mit Petrus, ist Waffengewalt, die Juden, welche Christum gefangen nehmen 
wollen, gehen ihm nffhkuata, scharf an Streitbegier, näher iöV^] eben so werden 161 >' 
uud 165^^ die Juden, welche Christum todten wollen und die kriegsknechte , welche ihn 
mishandein nithhuat genannt; mthhugi (animus iufensus) wird dem Soldaten, welcher 
Christi Seite öffnet, 169>* zugeschrieben, und tiUhfolc iudeono beisst 170^^ die judische 
prie«terschaflt als die Christo mit feudlicher gewalt gegenüberstehende partei; ähnlich ist 
grimfolc 147'®« auch das abstractum mthacipi bedeutet das verlangen, mit Waffengewalt 
schaden so thun: die, welche der Schacher beine zerbrechen wollen, gehen mit ni/hseipiu 
näher 169^^, und von der natter wird 57^ gesagt, sie furchte niihteifny feindliche Ver- 
folgung, die hinterlistige Verfolgung mit waffen heisst 150^^ intDidniih. das verbum 
hatoHy odisse, mit seinen zahlreichen ableitungen, unter welchen hier auch noch das 
sonst nirgends mehr vorkommende auf dem ablaut beruhende hoiif infeusus, erscheint, 
lässt noch deutlich genug die eigentliche bedeutung persequi durchschimmern: neben 
wordheti 119^^, worthass, wie wenigstens M. liest, erscheint 149^* girhetiy speerhass, 
angriff mit dem speer, welchem werte an eben dieser stelle wäpno nith parallel steht; 
wig heteUe ahabmi 13S' zeigt deutlich, dass hetelic ein kriegsausdruck sei, und haian 
gelbst wird 43^* durch mid stridu widarstandan erklärt; heUiand aber steht überall ganz' 
in der Verbindung, in welcher unser „verfolger^^ gebraucht werden wurde: so heissen 
Christi Verfolger und der teufel. auch das prädicat des hungere, hetigrim, beweisst, dass 
beti nicht ausschliesslich von einer gesinnung verstanden werden könne ; erst der ablaut 
huoiiC^dU')\b%'' ; 160^; 161^ bezeichiiet die gesinnung vorzugsweise 0« — galpon^ ge1p(hhi. 
geipf, ags« gilp) und gelpguidi sind eben solche gauz eigeiilliche kriegsausdrtickc : gafpan 
bedeutet die übermütigen trotzreden erheben, welche die beiden vor dem kämpfe einander 
entgegen zu schleudern pflegten , gelp und gefpguidi diese trotzreden selbst (vgl. W» 
Grimm Grave Ruod. s. 11.; Leo Beovulf s. 77); Beov. 1012, 1166, 1955 u. a. stellen, 
bei der Versuchung spricht der teufel (the grame) zu Christus ihurh gelp mikil 32^*; die 
schmähreden der Juden, %velche Jesum steinigen wollen, heissen 120' und i2i^ ge^j 
eben so die vorwurfsreden derselben während der roarter, wo 166^* auch die eigentliche 
alliterationsformel grdiian mid gelpu vorkommt, und die trotzrede des Schachers ; yi dieseo 
stellen ist gelp meistens mit boso verbunden, gefpguidi hat etw^as allgemeineren sinn; 
leere werte , wie es denn auch 106^ > mit Idsword verbunden wird, galpan wird auf eine 



1> M läMi sich mit fag moehoien, dnn heti and nlth einiinder cnttprechon : dsM Aett anprfiogllcli 
die eJOTensire , n/tä die defeneive im kriege bedeutet habe. 
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gehr besoichnende ond für deo damaligeo sprachgebraoeh eindringliche weise 47* ver- 
wendet, um das ,,vor sich her posaunen lassen*^ Matth. 6* anssudrucken« — diesem gelp 
nahe verwandt ist hrom, ahd« hruom vgl. Grafr4, 1137 f., ags. hreim, weiches uidit 
wie unser heutiges rühm als gloria su fassen ist, sondern geschrei, liriegsgeschrei, und 
zwar wie es scheint, zunächst oder insbesondere das siegsgeschrei über dem gefallenen 
feind und der gewonnenen beute bedeutet ^). 156* wird hrdm geradezu von der sieges* 
freude, dem siegesjubel gebraucht, in welchem die Juden dem gefangenen Christus alle 
Schmach antliun, wie es 75^® das siegpgesohrei der gramono (tenfel) bedeutet, welchen 
der verlorene preis gegeben wird. 153^* wird in der Verleugnungsgeschichte des Petrus 
hrdm dem bdgy der trotzigen kampfeszuversirht, und 47^* '^ (hat idah hrdm dem galpon 
gleichgestellt: das siegsgeschrei, wo eben kein sieg, sondern nur geschrei, leere pralerei, 
vorhanden ist. vgl. Byrhtn. ]24i*; Beov. 4721 u. a. st. ((604 bedeutet es übrigens auch 
klagendes kampfgcschrei). in demselben sinn wird auch das adjectivum hromag ags. brdmig 
verwendet: 150>' von dem siegesjubel der Juden über den gefangenen Christus; SB'* 
sagt Johannes d. T. : euer sinn (hugi) soll voll siegesjubel sein (hrömag), wenn ihr aus 
dem höllengeflngnis (helliogithuing) entkommU hromien (fan is hitdi) bedeutet 153^^ 
und 154' ein siegsgeschrei erheben über seine kriegsthat, eben wie Hitd. 48--49 sih 
dero hregilo hruomen erklärt werden muss: das siegsgeschrei wegen der gewonnenen 
füstung erheben« das wort fiund, hostis, wie vorzugsweise der teufel genannt wird 
(32^ auch gerfiundy der speerfeiud , dem man im kämpfe auf leben und tod gegenüber 
steht), int zwar nicht mehr so sichtlich wie im gothischen mit den übrigen krtegsaiis- 
drücken verwachsen, doch fehlen sie nicht ganz: 43 1' erscheint afehian^ 113^^ C far^ 
fehon, M. farßon ^). auch goth. drinyan ist hier seiner nrsprüngltchen bedeutung noch 
nicht völlig entfremdet: W^ hat es in der composition 6e^rui^/i noch deutlich die bedeutung 



i) vgl« Hasent tiegearede über dem tterbeodea Sigfrid Nihel. 934;^ man hat 935^ rüemen auch 
noch im allen »inne au verttehen. 

2) aU wartel wüm /eio , fäi » fium, fiam (richtiger feija, faij, fijum) aufgottelU werden, welcher 
nan einstweilen die allgeuieine bedeutung de« bellum gerere ad interneeionem beilegen mag; cum 
laute des praesens gehört ^ar/Tcm 1131« M. In der bedeutung durch krieg vernichten (|ilä«idem); au 
abl. 1. afehUm 43«* welches wal statt fton steht aad mit goth. fiiian Rom. 9>* idenlisch ist: Ter« 
«Heilen (guth. milders tadeln); eben dahin muehf^kmm, enpere und farMon 113«« C, vfillig einnehmen, 
«adann die bekanniea .Wörter mhd. v€k€ Herb. 2101, e^A«^ (febde), ags. fäh» Inimicus Elena 1243 
(wohin Tielleicht auch nadra thiu föha Hol. 57* gehört) u. s. w.; aum aweiten abiaut gehört goth. 
ßjan. das ags. as. und mhd. h haan aichta anderen aeia, ala eraata für daa ursprüngliche» den auslaut 
lu tragen unfähige j. 
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capcre, ergreifen, gefangen nehmend), das alte hildi^ fortiludo, pagna eradicint noch 
einmal m der alliteratiou hrömien fan i» Midi 154' , mit welcher hier des Petrus vcrmes- 
nenlieit beseichiiet wird, und die diener des IJcrodes heiaseo2^* tiildisca!eo8. tlrovy eruor, 
da« vergossene, aus den wunden strömende blut wird 145^ In der vergleiehuiig des 
angstschweisses Christi auf Gethsemaiie gebraucht: drdp is diuriic sudt, al so dror kumid 
wallan fan wundun ; die Juden rufen 165* : fare is drdr obar us. drorag sferban oder in 
der ursprunglicheren alliterierenden formel doian drorag j mit schlachtenblut übergössen 
Sterben, eines blutigen todes sterben erscheint iS7^ und 149^^, in letzterer stelle nach 
der lesart von C, welche ohne frage den Vorzug verdient. 

Marth ist hier wie anderwärts (Beov. 5480 u. a. st.) und noch viel später (vgl. 
Orimm RA, 625) nur unrechtmässige, nicht im kriege, im ehrlichen kämpfe, gegen 
Volksfeinde, sondern gegen Volksgenossen und verwandle verübte tödtuog, so von He- 
rodes 16^ >; von Barrabas 163'*, wo dem morth als parallele mannlaiita beigegeben ist: 
daraus entwickelt sich denn auch der begriff der hinricbtuug 158'. Christi verdienst 
wird 16P^ darin gesetzt, dass er der menschen kinder habe wollen mordiet afuomien 
(a caede liberare d. h. von der schlimmen , verdienten todesstrafe) ; und wenn Johannes 
der täufer 82^^ gegen mSn und mordwerk warnt, so fiel diese mahuung schon mit der 
Volkssitte susammen, und war um so eindringlichen einen ähnlichen siun gewährt das 
wort öoiiOy interfector, welches Hildebr. 43, Beov. 1168 u. 5223 in der formel ie banin 
werdan ausdrucklich den Verwandtenmord, und hier 19^^ in derselben formel den von He- 
rodes gegen Christus versuchten mord bezeichnet; banon heissen 22*^ auch die morder 
der bethlehomitischen kinder; 141^ und 161* > kommt Christus in banono geitaid* hanethi 
165* in parallele mit drdr und bidd bedeutet den an Christus begangenen königsmord« 
an Christus, dem Volkskönige, konnten nur banon einen mord^ ein baneihiy einen »legi 
165>® begehen: es war ein todesverbrechen gegen die volkssitte, and das tiefste deutsche 
volksgefuhl wurde aufgeregt durch solche bezeichnangen des an dem lieben herrn began- 
genen Verbrechens« 

Zahlreich sind die bezeichnnngen der krieger (ausser dem schon oben verzeichneten 
helith, erl, rinc u. 8. w«): dem Herodes, welcher durch des kaisers dank von Romborg 
das reich hatte, waren hörig (gihdrige) hüdißealepB eHeanruoua t^^-^^i der capernaitische 
hunno (centnrio), welcher in der ganzen Schilderung 63— 64 als ein angesehener deutscher 
landherr reich an gnindbesits und beweglichem gute , erscheint , h|it Ao/ife heririneo»j thea 



1) der gmndbegriff ist gewft iler gothlache, daraat entwickelt eirh ait«. atid an. der begriff des 
arbeiteoa, daldeiM, wie auch in Tinnan, bei den Seclmen innächat der de« äberfalU, dee geiangen- 
aehnena im kriege, der aberwiltigang dareh liet; daher echon ahd. der aoMchlleeelicb kenfthende 
de« heinlickea AugeBe, der uberlletnsg., de« betrage. 
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im gehdrige sind, and heliäos hugiderbie (beiden von starkem sinne) unter sich, io beiden 
stellen, in der erzählung von der einsetzung des Herodes und von dem centurio erscheint 
auch das aus den gesetseu bekannte irusfiSy späterhin in der verwandten form (rost (der 
Nibelunge helflicher tröst Nib. 1466^) gebraucht: die Römer haben das reich gewonnen, 
helmgUrosieon ^ die gerolgschar unter den helmen; und der centurio hat erlo gitroBi unter 
sich, eine gerolgschar von edlen männern 64 >« vgl. Orimm RA. S75. 943. Archelaus 
heisst 23* heriiogo helmberandero, der herzog der helmträger Beov. 5029; 5280; des He- 
rodes diener, welcher den Johannes enthauptet, heisst 85* tvdpan öerand und eben so 
146^^ die Juden, welche Christum gefangen nehmen wollen* wigandos sind des Pilatus 
und Herodes kriegsmanuen, 160^^ und 2', an letzterer stelle mit dem alliteriereuden 
epitheton tr/oiic (superbus), und die Soldaten unter dem kreuz 166^^. Petrus selbst heisst 
eri elieanruof 173^^ (ein altes heldeuprädicat, welches im Beovulf öfter vorkommt); 
thri»tmddig Ihegan 144^^, 148^®; »riet merdthegan 148^^; die gewöhnliche bezeichnung 
eiues apostels ist giaidh^ einer der auf der heerfart mit dem herren zieht. 

Auch das werk der waffen (wäpno spil 143^) ist durch eine grosse anzahl lebhafter 
ausdrucke und formein äberall mit sichtbarer verliebe veranschaulicht, wdpnes eggi (armo- 
rum. acies) kommt 19'* von Herodes, weicher Christum tödteu will, 95* und 156^' von 
dem tode Christi, den er wäpnes eggiun erdulden soll, vor; in der letzterwähnten stelle 
erscheint auch dem wäpucs eggiun parallel das Hildebr. 50 vorkommende searpan acurun 
(mit scharfen schnitten) vgl. Judith 133*^ scearpne möce^ scurum heardne; 99^ steht dem 
wäpnes eggi gere» ord (Speerspitze) und eggia »carpa parallel; dieses wort (eggia) ist 
überhaupt sehr häufig: 86' wird Johannes mäkeas^) eggiun hdbdu bihauwan ; suerdes 
eggi 119^*. der spcer, mit welchem Christi seite geöffnet wird, heisst negilid »per^ und 
wdpncB ord 1692*~~'^. wäpnan toitnon (mit den Waffen strafen) ist Simeons Weissagung 
von Christi zukunft au Maria 15*; Christus liegt 170*' im grabe icundon noky wunden- 
siech, und ist 17P* wundun tcrifan mit wunden geritzt^ geschnitten; beides alte kriegs- 
formein. bü ist des Petrus waffe i4S^^ und von ihr kommt zweimal 149« u. *^ öUlet biH 



i) Ton den drei wortern, welche gladiue bedeuten, ift Aer», goth. hairat, das relatiT iUette 
und in der bedeutnng atärkite, eigenste: ee rann die UdiUehB waffe besetchnet haben» im HMiand 
homrot et einfach schon nicht mehr Tor, wol aber in einer reihe von eoaipotitionen {äerudrörag, 
«rhwertbliittg , herugrim^ todgrimmig , Aemt^, laqueue necie, heruhendi^ fetieln de« soni tode be- 
stirnten) , welche sämtlich schlimme bedentung, namentlich die des todes in sich schliessen, mäkit agt. 
möce, ist schon selten und scheint Torzn^sweise Ton der waffe, Insofern sie im kämpfe gebraucht 
wurde , gesagt worden su sein ; §uerd ist die waffe als Instrument überhaupt, heruthtgan hatte etwas 
geradezu schlimmes ausgesagt: der tddtliche, todbringende gefolgsmann; mdkithtgoM würde der mit 
der waffe tödtend« geweaea sein; ca blieb aaerdthegan allein äbiig, um den enaifer au beieleiuion. 
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des heiles biM^ vor, vgl. Beov. 4719 bille gebeateu« auch das bidan vndar bordan, das 
wartett uDter deti Schilden, welches voo den wäohtern am j^rabe gesagt wird, ist eine 
alte epische formel.. dergleichen sind auch hek^ (unverletzlich) haldan widar hettümduny 
an fridu widar fiundun 86*"*. 

Zu eigens ausgeführten Schilderungen von igrossen kriegszugen und waffenthaten, 
wie sie im angelsächsischen Cacdmon z. b. 187 u. folg« vorkommen , findet sich zwar in 
der evangelischen geschichle für unsern dichter, welcher das gegebene mass nie über« 
schreitet, keine gelegenfaeit; die einzige aber, welche wenigstens die Schilderung eines 
kampfes zulässt, die gefaugennehmung Christi und die Verwundung des Malchus wird 
treulich benutzt, um eine in den ältesten formen und in der /rjschesten lebendigkeit ge- 
haltene darslellung eines deutschen einzelkampfes zu geben 148^ — 1492<^. die von 
Christus angeredeten wurdun underbadode^ ihal sie under bac feiiun (terrore perculsi sunt, 
ni retrorsum cadereut), eben so eine alte kriegsformel , wie das folgende, dass sie aile 
efno Man erda giiohiun widerwardes; eordan ifiee^ quaerat terram, findet sich Andreas 781 
und ffrund ffeäohie Byrhtn. 129'* in gleicher bedeutung; wir werden aus derselben zu 
erklären haben, dass IP^ Christus fhii erdrtki Bokean tcelde^ d« i. dass er herniedersteigeu, 
zieh zum besiegten erniedrigen wollte« aber, fahrt die erzählung fort, die streitlustigen 
(stridige) raänner liefen wieder zu dem holme , befestigten ihren sinn , banden ihre inner* 
sten gedenken (hugi fastoodun , bundun briostgithaht) und giengen zorogeschwollen (gi- 
bolgane) näher mit kampfgier (nid) , bis sie den heiland mit der menge umgaben (toerode 
biwerpan^ eine ohne zweifei alte, das männergewuhl und kampfgedränge lebhaft schildernde 
redensart; sie kommt bald in feindlicher, bald in friedlicher bedeutung 189^ und 156^^ 
sodann 36^^; 89^' ; 96^' vor), sorgend stehen die apostel vor der argen that, und sagen 
zu ihrem herrn: wäre es nun dein wille, dass sie uns hier mit der Speerspitze tödteten 
Con »peres ordun ttpiidianjj von waffen wund (tcäpnun wttnde)^ dann wäre uns nichts so 
ehrenvoll (göd), als dass wir hier vor uoserm könige sterben könnten, bleich In bandea 
(bendiun blika vgl. vigbläc Caedmon 190^^, und wundun sink, wundun writan). da 
schwoll im zorne auf der schnelle schwertdegen, Simon Petrus, es wallte ihm das gemät, 
dass er kein wort sprechen konnte, so weh that es ihm im herzen, dass man seinen 
herren binden wollte, zornig gieng schnell der dreistmätige gefolgsmaun vor seinen 
könig zu stehen, hart vor seinen herren: sein sinn war nicht zweifelnd^ nicht blöde in 
seiner brüst; vielmehr zog er das bii heraus, das schwort von der Seite, und schlugt) 
entgegen dem vordersten der feinde mit der bände kraft, dass Malchus ward mit des 
Schwertes spitzen (mäkeas eggiun) auf der rechten seite mit dem Schwerte gezeichnet 



1) $töp M. statt iluüg C. itört iwar die alliteratimi wie die eoMtrnclion » indes iet, davon abg< 
««hen, dies« urort ein gerade hierlier gehöriges: Hild. 51: tlio stöptun tesainane./ 

9 
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(l^iniMod) ; das obr (hiost) ward ihm verhaven, er ward an haupte wnd , daas adiwerC* 
blolig (herudrdraK) kinnbacka (hlear) und obr von schweren wnnden sich spakele 
(beniwundun brast). das blut sprauj; nach, es wallte von der woode. da war au seiner 
wange versehrt (scard) der vorderste der feinde, da staud das volk räum j^ebend, sim 
fürchteten de^ heiles biss (biiles biti) ; — wobei man daran denken muss, dass das schwort 
wie ein lebeudiges wesen angesehen würde (Gr. 3, 440), gleichsam eine schlänge, welche 
aus der scheide als aus ihrer böte fährt; Mle$ Me auch Beov. 41 lö« In der mahnung 
Christi heisst es dann weiter , die eiigel waren so kriegskundig (fmge$ w$$e) , dass auch 
die grösste heeresmacht (roegin) des Volkes, welches festen mutes (gifastnod) da stunde, 
die Waffenarbeit derselben C^dpanfreki, ein altes episches wort, Caedm. 138^*; Biene 
106 uud soust, auch in audern zusammensetsungeu vorkommend z. b. isothrao, hildthrae, 
auch hier 145** mddthraca wie Beov. 707) nicht aushalten (adogean) könnten, wer aber 
der Waffen neid, den grimmen gerhass ausüben (frummean) wolle, der sterbe durch 
Schwertes scharfe (suiltit suertes eggiun) uud übergiesse sich selbst mit schlachtenblut 
darauf legt (oder nach C. sogar leitel) Christus mit weiser kuust (mid listiuo) das fleisch 
(lik) zusammen der hauptwoude , so dass geheilt wird des heiles biss. 

In die reihe dieser alten kriegsausdrueke , forroelu und Schilderungen müssen wir 
endlich auch diejenigen redensarten stellen, welche mit dem werte hSiy sanus, saivus, 
gebildet sind, heil, unverwundet, im kämpfe zu bleiben, unverwundet uud siegreich aus 
dem kämpfe in die heimat zurückzukehren, musste in den äugen des stets zum kämpfe 
gerüsteten und immer von neuem zur blutigen Schlacht ausziehenden Deutschen das beste 
glück sein, heil vom hunger zu werden, die gröste wolthat. daraus erklart sich eine 
gauze reihe meist alliterierender formein: hei widar heileandun wirdOO^^*** von Christus 
der besessene gemacht, es wird taid thia fiumi frida gegeben; hebbian sie hSie wird von 
dem cananlischen weibe gesagt, welches seine tochter heil habe 92^*; hSl endi hrini 
64^^ ist offenbar ein alter sprach, eben so gang thi hei {hinan) herod 119^, 166*', von 
der ehebrecherin , welche Christus mit dieser formel entsendet, uud von Christo „so steig 
herab vom kreuze^^; man vgl. Otfr. 4, 24, 6 thaz thu sus lazi in heila hant thes keisores 
fiant (d. h. ursprünglich: ohne ihm die band abgehauen zu haben); handun gihiiien 64^; 
09'^; hiip endi hiii 167'^ anruf des Schachers; hSl an hemun lebt der erweckte Lazarus 
vgl. Byrhtn. 129** hAle to hAme. hieraus muss auch der alte volksm&ssige gruss hSi 
iti$ fhu, welcher hier 8* in der annünciation vorkommt, erklart uud verstanden werden: 
er enthält offenbar die uralte anwünschung des schlachtenglücks ; ein abstractes heil 
oder gluck zu wünschen liegt wenigstens auf keinen fall in dieser formel. es muss hierfür 
ganz besonders in anschlag gebracht werden , dass das wort hell (ahd. heili , ^d. heil) 
im Hdliaod keineswegs abstract als «o/ttt vorkommt: 111^^ und 112^, wo es allein 
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enttbeiot , bedealet es auf d«8 bestimtesto heihrng (der blioilbeit). A^% aber fiodet sieh 
öfter s. b. 86' aud 89*^ in seiner ursprünglichen bedeutung: unverletalich ^). 

Ueberblickeu wir diesen gebrauch von Mlf su welchen das verbum kilean mit seinem 
particip hiliand gehört, so werden wir diesen namen, welchen die alte zeit dem erlöser 
gegeben hat, nicht anders verstehen können, als den vor wunden schutseudeu, die 
wunden heilenden, den hunger stillenden, es setzt der gebrauch dieses wertes von Christo 
8U einer zeit, in welcher alle jene formelu noch in voller lebeudigkeit waren, auf eine 
überraschende weise das tiefe gefühl des durchdriagenden , leiblichen Schmerzes, das 
gefuhl des wundseins voraus, welches leib und seele ergreift, und von welchem man 
durch den, der wol heilen kann, geheilt sein will, mit recht kann uns bcwundening 
ergreifen, wenn wir sehen, wie in diesem worte das unruhige^ blutige, ja wilde und 
grausame kriegslebeu des deutschen Volkes dem christlichen glauben für dessen eigenste 
ihalsacheu und aoschauungen entgegenkommt, und unbefangen, aber auf das treueste und 
innigste in seiner art das wiedergibt, was der prophet weissagt (Jesai. 53). für den 
Griechen, als dieser das Christentum empfieng, war dagegen sein awrii^ schon völlig 
abgestumpft, ungefihr wie der heutige ganz abstracte und fast nichts mehr sagende alte 
ausdruck Heiland , in welchem nichts gesucht zu werden pflegt, als alles mögliche ab- 
stracte gluck, eitel eudämonismus : bei uns ist noch in guter, noch zu rechter zeit das 
evangelium mit der spräche und sitte eines jugendlichen Volkes, mit dessen innerster 
liebe und innerstem leben in eins zusammengewachsen. 

In einem ganz ähnlichen sinne, wie hiiiand, der die wunden heilende, den grimmen 
hunger stillende, mächtige und milde, sieg und Sicherheit verleihende herr, sind auch die 
andern benennnngeu Christi zu verstehen, weiche bei unserm dichter vorkommen« neriand 
goth« nasjands bezeichnet eben so den aus der ndd (gefangenscbaft) , von krankheit und 
bunger befreienden mächtigen, wider die feinde siegreichen könig, welcher genesung 



1) bei UlfiUt fehlt dietem graue: käut ikhidam Jmäaü Mre. IS^*, Job. 19* Termöge gSDs natir- 
Vcber ellipee dae ■ijait; eben eo auch bei Otfrid 1, 5, 15$ 1, 6, 5; 4, 16, 51; 4, 22, 27. Tatians 
«beraetser gibt ia der verkuDdiguog wie der dichter dee Hiliand htU wU iku; ebea ■• 223', ohne 
wä 183*. anch die Moneeer gL 412 eagen hml wü, aaWerie. die angelaäclMischen faellea gewährepi 
meitlent ir«« hdle oder hdl 6eo lAu» auch In der Yon Galfrid Yon Monaionth ers&hlten geechi^te Yon 
Tortigern nod Hengiete tochter Rowen loet Aeü in hochdeutechem dialecte (wae iet wacht tUil ? fehjer ?) ; 
ohne we$ aber eteht et in den ag«. eT. Lac. 1**. et gehörte diese anwontehnng dee liriegeglncliee, 
der heilen heimbehr, xu der darbringnog dee bechere ale eines opfere an den eiegmächtigen, heil er- 
kaltenden gott , Wnotan ; suertt war ee aleo aehuts gogen Torwoaduag , den man erflehete und eich 
gegenteilig anwüntehte, dann in dem Gertrnden- und Johannetminne - trinken gegen vergiftnng und 
hader (Myth. 53—54)» endlich gegen branbheit und jodet nbel; to itt dieeer alte heidnitche und an 
die ältesten leiten det kriegelebent erinnernde gebrauch ale leere geeallig« foraa nach bselo T^r^MUiden. 
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und uahratig^ verleihet (wir erkennen in unserer heutigen spräche nicht mehr, dats gene- 
sung und nshruug einer und derselben wurssel und bedeutung angehören), fridubam godes 
ist der söhn Gottes^ welcher fridu widar fiundun verleihet, der schutssende kriegsherr; 
eben so friduffumono bezt 18^'. hieran schliessen sich die schon vorher aufgefährten 
benennungen, wie drohtin^ (hiodnn, cuningo rikiaif, allaro cuningo craftigotty iandes hirdi, 
Hof Inndes ward, sodann barno rtkiofi, mdri mahfig krhi u. a. überall herscht die vor* 
Stellung eines reichen, mächtigen, siegenden und siegverleiheudeu köuigs, an welchen 
sich die menschen nur anzuschliessen^ ihm mit lauterem sinne und fealer treue zu folgen 
haben , wie die irdischen gefolgsmannschaften an ihre lieben herren , um mit ihm in sein 
reich einzugehen, und die sichere fricdeusheimat , in welche er zurückkehrt, in seinem 
gefolge wieder zu gewinnen. 

Die verfolgttJig Christi von Seiten der jüdischen priesterschaft erscheint demnach 
auch, wie schon aus den bisherigen anrührungen hinreichend hervorgeht, als ein krieg 
wider den volkskonig und seine getreuen; aber auch teufel und sunde werden vorzugs- 
weise mit ausdrücken bezeichnet, welche theils die luitreue, die innerliche verkehrung 
und abwendung, die hinterlist , die geheime töcke, die erbitterung, theils offene kriegs- 
feindsehaft charakterisieren, so heisst die sunde iedW^^ fed gi/ifii 26^' (leid, leidige 
gefolgschaft) , ein von dem herrn, dessen willen, huld und weg abweichendes thun, wie 
auch von dem, durch den teufel zum abfalle verleiteten Adam 31 ^^ gesagt wird: he was 
i$ drohtine led, sodann men^ gewöhnlich durch scelus übersetzt, an sich perversitas be- 
deutend, mit den compositis mdndäd, mdnwerk, mdngithaht (wir haben ugr noch raeineid 
übrig); — ftrma goth. fairina, bei Ulfilas jedoch in weit milderem sinne als im Holland, 
wo es etwa „gewaltthat^^ bedeuten muss O9 genauer vielleicht das über die grenzen des 
heimatlichen rechts und der heimatlichen sitte hinausgehende, das formlose, ungeheure; 
es hat zahlreiche coropositioneu: firindAd, firinwerc, flrinword, ja es findet sich sogar 
firinaundea} — tiono, der uachteil, schade, zumal der, welcher heimlich und tückisch 
zugefugt wird; — balu, dessen aUeitungen im goihischeu auf den begriff von plage und 
strafe hinauslaufen (wie auch hier 7t* , baiuMuhl lues und baiumti 45^ die hölleupeiii 
^deutet), welches jedoch zugleich, vielleicht ursprünglich, den sinn der schädigenden 
list, des irreführens in sich geschlossen haben mag (vgl. das ahd. pahmuni und den 
mythus von Bölverkr Myth. 856); es hat wie firina, mehrfache composita: baluwerk, 
baluspräca, baludäd, baluhugdig (so heisst 144* Judas und 155^ Kaiphas); — ausserdem 
Aai'inirere 34* , grimwerc 71^, mordwerk 8t'^, waiddd 79^' eine that des blutigen kampfes, 
W9l\\ derbea däd 107*, biflra ddd 106^^, welchem ausdrucke gleich darauf hugi mildera 



1) die wnrsel Gramm. 2, 56 no. 573. RA. 623. 
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106^^ entgegengesetzt wird^ sHihea saca 80^ (bnehstäbtich : wilde anklage), tcretha aundea 
34^). /Seit, ahd. frihhan, aga. ficn, fraua, dolos, mit dem adj. feeni ist Eivar an sieh 
ein mehr speoieller, aber doch zar bezeichiiung des vorirurfs, welchen das unrecht und 
die sunde auf sich zieht im allgemeineren/ sinne gebrauchter ausdruck. allgemeiner als 
alle diese beseichnungeu scheint wam^ macula, welches auch im ags. nur im abslracten^ 
sinne vorkommt, dennoch aber wahrscheinlich ein kriegsausdruck ist und entstellende 
uarbe bedeutet: Caedm. 274^® gevundod mid vommura sieht ganz wie eine alte kriegs* 
formet aus. 

Der teufel aber fuhrt vorzugsweise den namen ihe fiuruiy nidhugdig fiund 31^^ un- 
hiuri fiund 32^^; girftundSSty der feind aufleben und tod; sodann heisst er ihe leih» 
33* der leidige d. h. abgewichene, untreu gewordene; the gramo 32'«, im plural 157'* > 
the wrido 32'^, 164^; the demio Itö'*, im plural 2'>; mSnsealhoy wamseafho ^ liudscaiho, 
(hiodscatho, baiowiso) lietteand iierugrim 142' >; ausserdem sind die plurale craftiya tüüUi 
3M , dernea wihti 3P*, 92^ ; litha wüui 48'^ (im vater unser) , modaga wüUiy fiundo barn 
157'*, sämtlich kriegsausdrficke , bezeichuuugen der bösen geister. 

Wenn nun gegen diese feinde durch Christus helpa^ hilfe, verheissen und geleistet 
wird, wie diess der regelmassig wiederkehrende ausdruck ist '), so muss derselbe ganz 
im sinne des alten königlums, der alten gefolgschaft und des alten kriegerlebens gefasst 
werden, nicht etwa in moderner pelagianischer oder auch nur in semipelagia^scher weise: 
der konig und kriegsherr tritt mit leib und leben für die seinigen ein , und dafür sind 
seine mannen ihm treu, folgen ihm überall hin^ auch in den tod, und durch den lod in 
das heimatliche reich (hebanriki, welono wunsamost 26'*; hebanriki, welono thanarodston 
30*'), in welehes er sie aus der langen gefangenschaft zurückführt; treue ist das corre* 
lativ zu hUfe. 

Diese darstelluug der art and weise der erlösung^ welche durch das ganze gedieht 
hingehet, wird uns jedoch auch einmal ganz eigen3 und in voller Umständlichkeit gegeben : 



1) xum nberflut« einige belege : wenn die tbegnot manoga dem herrn thionon theolieo, die beiden 
nach feiner bald, dann gelangt xu jedem der mannen die hilfe (ie|helpa gelang manno gehuiliknn) 33'^. 
Chriatue ziehet in Jeroealem ein 113 — 114, der roanner könig, mit gumono foleu und mit grouem 
heergefolge, in die glänzende (berhtun) bürg, und der leute menge lobte den landeeward mit geeang 
and lauter etimrae; und die bürg geriet in bewegnng, und eie fragten wer dae wäre, der mit der 
männerschar komme und mit der mikilon menegi? da antwortet ihnen ein mann« ee komme da Jeeue 
Christ ans Galilealand, von der Nazaretburg, der neriand, dem volke an hilfe. 144^'-"^* t bo thiu 
De thnrbun in thins werc tregan , hrewan min hinfard ; huand thanan ecal thin helpa cumen gumono 
barnun -^ nmschreibnng Yon Sah, 16**. 130*-*: iho ward thar gnmono fo filu giwendid aftar !■ 
willeon« tidur eie that Word godea h^lag gib^rdun, hebencuningee > antkendun kraft mifcil, knmi 
drohtiaea, herron helpe. 



-TO- 
RI der allegttrifleheo eriLlirong der faeilnog der Minden vor Jerieho llft-^111) und Mirt 
kiirser «ngedeotet, aber in den hMptsaeheii genau so wieder in»«; 104*:;. 171% vgl. 
t8^ * f. die mensehen^ heiest es dort , haben urapruoglieb im bimmel geirohnl unter dem 
kteigtnme Gottes ^ aber der Feind maehte sie Gott untreu , also dass sie die lichte heimat 
verliessen, und nun dienen sie, verirrt und serstreut im fremden finstern lande bösen 
feinden ; dulden schwere (sclaven-) arbeit erst musste nun Ihr rechter herr, den sie 
vergessen hatten, sich ihnen wieder «eigen, und auf diese wiederkwift ihres rechten 
königs hoffend, sitzen sie nun an der königsstrasse. der köuig uud«herr erscheint in 
seinem sohuls, und öffnet ihnen wieder die heimat des lichts, seigt ihnen den weg, auf 
dem sie, ihm als wiedergewonnene nunmehr treubleibende maniien folgend, zxl dem 
glänzenden saale des himmels (an thana berhtuu bü) zurückkehren können. (Jericho, 
wird hinzugesetzt; die mondstadt, ist die weit, in welcher wie der moud abnimmt und 
wieder wächst, menschengeschlechter gehen und kommen; vor dieser mondstadt, der 
weit, zieht mit seinen kriegsscharen der rechte könig vorüber, und die verbannten er- 
kennen ihn wol, trotz dem dass die gegner sie irre machen, zum zweifei verleiten wollen), 
um also zurückzukehren zu dem heimatlande, aus welchem die menschen ihre untreue 
vertrieben hat, kommt es nur darauf an, den wiedererscheinenden alten herru und konig 
als solchen zu erkennen, und ihm nunmehr mit lauterer treue und festem herzen anzu- 
hängen. Chrfsti tod ist nun zwar ein sieg seiner feinde, aber nur ein scheinbarer: er 
ist nur dazu da, um seinen sieg über eben diese feinde um so mehr zu vergewissem, 
dass ihm, und folglich auch denen, welche mit ihm ziehen, der tod nichts anhaben 
könne, denn durch seine auferstehung öffnet er das ewige licht was also im N. T. als 
haupt und gliedmassen dargestellt wird, verändert sich, hier in einen könig und sein von 
ihm unzertrennliches gefolge, welches nach deutschem gefQhle noch weniger, sIs ÜP 
glieder vom leibe sich lösen, von dem slammeshaupt und gssoUeohtsherrn sich trennen lässt 









^///h^rry^ /4 



7 



^ <>"/ 




/i/^r. 



^yJu 









Q^j/^uMy^'ß^^y^ 



!^'7^^-€^ /iLd'^t^ /^^/ 



^f^€>^ 



/ 



ßf//f4 9/a 



'^€ . /^//^^^^^ 



/ 




4^^^/ f^^y^^^ 



X 

^ 






'i'/^^^^/ / 14^ "^^y^^^ 



• ^^ x^ 



f-^'^ 



.r 







'X^2? /,dl 















€Y. ^/^^^^ 



